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Vom Geſchichtsunterricht in den Schnlen.

Z Mit Jnbrunſt wird jetzt in den Schulen den Kindern
n m eingeimpft, und dieſem gebenedeiten Ziele zuiebe wird mit den m en umgeſprungen,
daß es eine wahre Amt iſt. Es muß einen Volke ſchullehrer,

deſſen höchſtes unverrückbares Streben doch ſein ſoll, den Kin-

dern w. zu mit unbändigem Stolzez ſich und ſeinem Berufe erfüllen, wenn er ſich ſagen muß,
aß er ſich zum geſinnungsloſen Werkzeuge einer herrſchenden

Strömung herabwürdigt.
Der Lateiner hat ein Sprichwort, welches beſagt, es ſei ein

Troſt, im Elend Leidensgefährten zu haben andere meinenfreilich, es ſei ein elender Troſt, Leidensgefährten zu beſitzen.

Jedenfalls ſind die hieſigen Lehrer nicht die einzigen, welche
die Geſchichte ad hoc lehren, nämlich zu dem beſtimmten
Zwecke, Fürſtenliebe in den Kindern zu erzeugen ſie nennen
das „Patriotismus“. Unſer Bruderorgan in Hannover kann
folgendes liebliche Beiſpiel von Geſchichtsunterricht aus der
Mittelſchule in Hameln anführen.

Die Schülerinnen der erſten Mädchenklaſſe mußten dort
einen Aufſatz fabrizieren, betitelt Aus der Schreckens-gerrſcheſe der franzöſiſchen Revolution. Der Auf-
ſatz lautete nach den vom Lehrer v Stichworten

„Nach dem Tode Königs Ludwig VI. begann die Schreckens
herrſchaft. Sie dauerte von 1793 bis 1794. Der eigentliche
Beherrſcher war der ehemalige Advokat Robespierre.
Dieſem Wüterich ſtanden Trunkenbolde, Verbrecher,
Betrüger und Diebe zur Seite, und Leute, welche oft
nicht ſchreiben noch leſen konnten. Wer nur ein Wort des
Mißfallens über die Tyrannen a la Ludwig fallen ließ,
wurde eingekerkert. Oft waren ganze len auch Kinder
von 6 bis 14 Jahren im Gefängnis. Die Gefangenen wurden
auf faulem Stroh zuſammengepfercht. Jm Winter litten ſie

ger, Durſt u m Angeſicht des Todesman Abendgeſellſchaften. an miſigierte und ſcherzte, als

wäre es zu Hauſe im Salon. Vom Gefängnis eng es
gleich zum Gericht. Die Richter waren herzloſe Menſchen
und kamen ſogar betrunken zum Gericht. Das Ver-
B7 war kurz. Zeugen wurden nicht vorgeladen,

as Urteil lautete meiſtens: „Tod durch die Guillotine.
Ganz ſelten wurde einer freigeſprochen. Jeden Tag erſchien
eine Liſte mit Namen und der Todesurſache der Verurteilten.
Dieſe Liſte nannte man ſcherzweiſe „Tanzordnung“.

Todesurteile wurden geſprochen, weil z. B. eine Dienſtmagd
einen König wünſchte. Ein Kutſcher hatte Wſget Es wäre
beſſer, wenn das Land einen König hätte. Ein Baron, weil
er ein Edelmann war, und ein Edelmann, weil ſein Sohn
ausgewandert war. Es genügte, ein Edelmann, Geiſtlicher
oder Deutſcher zu ſein, um zur Guillotine zu kommen.
So ſtanden z. B. auf einer Liſte 6 Geiſtliche, 2 Adelige und
mehrere Handwerker aus Deutſchland. Ein Mann kam aus
Verwechslung dahin. Der Richter ſagte „Sage mir Deinen
Namen“, und auch er wurde hingerichtet. Eine Familieweil ſie ſich nicht an der Revolution beteiligt hatte. Auf
Karren wurden die Verurteilten zum Schafott gefahren.
Jeden Tag 40--50 Menſchen. Wenn ſie hingefahren wurden,
waren ſie ganz ruhig, denn ſie wußten, daß ſie ſterben
mußten. Oft mußte man der Guillotine einen anderen Platz
r weil man vor Blut und Leichen nicht heran-
ommen konnte. Den Leuten wurde es ſchließlich zur

Gewohnheit und ſahen beim Hinrichten zu. Strickerinnen
ließen ſich Stühle bringen und weideten ſich dieſes Anblicks
und ſahen zu, als wäre es ein Theater.“

Und das nennt ſich Geſchichte! Müßten die Lehrer nicht vor
ſolchem Beginnen zurückſchrecken, wenn ſie ſich vor Augen
e daß die Schüler ſpäter einmal ein Buch in ihre Hände
bekommen können, in dem die wirkliche Revolutionsgeſchichte
S 2ert wird? Wie ſtehen dann die Lehrer vor ihren
Schülern da? Muß das Kind nicht jede ging vor dem
Lehrer verlieren, von dem es zu ſagen genötigt iſt, er habe
r dem Kinde, das ſich gläubig und vertrauensvoll ſeinem
Unterrichte hingegeben hat, etwas vorgelogen? Denn daß
der Lehrer ſelbſt falſch unterrichtet ſein könne, glaubt kein Kind.
Erfährt es, daß der Lehrer ihm die Unwahrheit geſogt hat, ſo
nimmt es ohne weiteres an, es handle ſich um bewußte
Unwahrheiten, alſo um Lügen.

Da wird ſo oft geklagt, die „Autorität“ der nehme
ab, und die ganz klugen unter den Herren wiſſen ſogar, daß
die Eltern der Kinder an Untergrabung der Autorität mit-
arbeiten. Ach nein! Jſt ein Lehrer ſo, wie er ſein ſoll,

vermag kein Einfluß nd welcher Art, ſein Anfehen bei
en Kindern zu untergraben. Das Sinken ihres Anſehens

wird von den Lehrern ſelbſt beſorgt, wenn ſie den Kindern
Falſches als Wahrheiten lehren und wenn ihr ſonſtiges Be-
nehmen ſo iſt, daß die Kinder keine Achtung, keine Zuneigung,
kein Vertrauen haben können. Und dieſen Lehrern geſchieht
damit nur ihr Recht.

Der Kampf in China.
Der Befehl zur ine rn der Strafexpeditionen iſt

nach der North China Daily News vom Grafen Walderſee
gegeben worden.Die Hinrichtung der beiden chineſiſchen Würdenträger

Tſchiſin und Hſutſchengyn hat am Dienstag in Peking ſtatt-
gefunden die Straße zum Nichtplatz war von deutſchen, fran-
zöſiſchen und amerikaniſchen Truppen beſetzt. Die verurteilten

feierte

chineſiſchen Würdenträger wurden in Karren herangebracht, die
von japaniſchen Truppen eskortiert waren beide trugen die
Man t als chineſiſche Beamte aber ohne Abzeichen ihres

anges.
Gegen den Vorwurf des Plünderns hat am Montag

im engliſchen Unterhaus Staatsſekretär Hamilton die engliſchen
Soldaten in China in Schutz genommen. Nach Befreiung der
Geſandtſchaften ſei es den britiſchen Truppen verboten worden,
zu plündern, und ſtrenge Maßregeln ſeien getroffen worden,
um dieſem Befehle Nachdruck zu geben. Gewiſſe Wertſachen,
die der chineſiſchen Regierung gehörten und die in dem Sommer-
palaſt zurückgelaſſen worden, befänden ſich gegenwärtig in
Händen der britiſchen Behörden. General Gaſelee ſei inſtruiert
worden, dieſe Wertſachen zur Rückerſtattung aufzubewahren,
ſobald der Friede geſchloſſen ſei.

Neue Gefechte. Zwiſchen franzöſiſchen und chineſiſchen
Truppen e einer Pekinger Drahtung der Morning Poſt zu-
folge ein heißer Kampf unweit Tſchentingfu, 60 Meilen ſüdlich
von Paotingfu, ſtattgefunden.

Ueber die Verteilung von Liebesgaben in China führt
ein ChinaFreiwilliger aus Lauſcha in einem in der Lauſchaer
Ztg. veröffentlichten Brief aus Tientſin vom 21. Dezember
bittere Klage. Er rät ſogar ab von Beiträgen zu Liebesgaben,
„denn wir bekommen weiter nichts als Tabak und Seife“.
Der Brieſfſchreiber behauptet ſogar in ſeinem Schreiben, daß
Liebesgaben verkauft würden.

Altes aus neuen Hunnenbriefen.
Dem Chinabriefe eines bairiſchen Sold ten, datiert Tient-

ſp. 16. Dez. 1900, entnimmt die Fränk. Tagespoſt u. a.
olgende Stellen

Jch befinde mich ganz wohl, krank war ich noch keine
Stunde, nur immer Durſt und Hunger. Es iſt ſchon einer
von uns geſtorben, welcher geſund aus Würzburg hinaus
iſt. Einer Namens Englart der Name iſt undeutlich ge
de Red. d. Fr. Tp.) aus W hat ſich erſchoſſen,

otiv unbekannt, viele liegen im Lazarett, die Deutſchland
nimmer ſehen.

Lieber ich könnte Dir manches erzählen, aber es iſt
ſtrengſtens verboten, nach Deutſchland zu ſchreibenSeht iſt wie bei den Rekruten Die Strafen
ſind ſehr ſtreng, die geringſte Strafe ſind 28 Tage. Den
Chineſen dürfen wir nichts wegnehmen.

Es iſt halt ſchwerer Bruch in Chinag! Wenn wir
alles ſchreiben dürften, ſo würden Dir die Haare auf
dem Kopf aufſtehen.

Wenn ich wieder heim komme, wird ein blauer Montag
gemacht.

Die ultramontane Augsb. Poſtztg. druckt gleichfalls einen Brief
ab, der aus Pautingfu vom 15. November datiert iſt und u. a.
lautet

Unſere r allein hatte 80 Wägen, 22 Pferde
140 Maultiere, eine Maſſe Eſel, von denen man nur die
beſten behielt, 45 Dſchunken und 160 000 Dollar Bar-
geld beigetrieben. Das Geld müſſen die Mandarinen
Gandräte) beiſchaffen: wenn ſie ſich weigerten, würden
einfach die Ort niedergebrannt. Es kannſich kein Menſch einen Begriff machen, wie wir mit Möbeln,
Seide, Pelzſachen, Geſchirren und dergl. umgehen.
Zum Putzen von Helm, zum Ausſpülen der Feldkeſſel,
bei Nacht zum Zudecken, als S und dergl. reißt
man ſich einfach von einer Rolle ſo viel Seide herunter,
als jedem beliebt. Möbel werden verbrannt, die Hun
derte von Mark wert find.

Jch bin mit meiner Korporalſchaft, das ſind 18 Mann,
allein in einem Haus einquartiert. Die Kompagnie liegt in
9 Häuſern. Wie ich mir alles fein eingerichtet habe, könnt
Jhr Euch nicht vorſtellen. Der Mandarin, dem das Haus

ehört, hat ſich „dünne“ gemacht. Jch lebe wie einBraf, ſchlafe in Pelz und Seide, die Einrichtung iſt
Tanuſende wert; wir eſſen, was uns ſchmeckt. Chineſiſchen
Wein habe ich ſo viel, daß ich meine zwei Maultiere damit
noch tränken kann reiten kann ich, fahren kann ich, „mein
Liebchen, was willſt du noch mehr!“

Auch der Erfurter Tribüne iſt ein Hunnenbrief zur Ver
fügung geſtellt worden, in welchem es u. a. heißt

ie ſo ruhig da
Reitet mann

mann ihn ein bischen zu nahe ſo wirt es ihm doch 7 u. und
e gewenn

Einem Briefe aus Peking, 1. Dez. 1900, ſind folgende Stellen
entnommen

Am 29. Oktober hatten wir ein Gefecht auf der größ-
ten Feſtung in China wir hatten 4 Tote und 5 verwundete
da haben aber die Krebel ahnung von der preußiſchen Militz
bekommen denn die hatten noch keinen blaſſen ſchimer von
uns Deutſchen von anfang konnte ich es auch nicht

Aber jetz einen die Klinge in den Wanzt zu rameln
habe ich meinen Spaß daran denn es gibt genug
Cineſen. Alſo wir werden uns runter ziehn nach der
Provinz Schantung und werden bis zu unßerer Entlaſſu
dort bleiben. Hoffentlich komen wir in Juni zuhauße mit
dießen paar Zeilen will ich beendigen und ihnen und ihrer
werde Familie einen Herzlichen Neujahrsgruß wünſchen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 28. Februar 1901.

Jm Reichstage
brachte geſtern Genoſſe Kunert, der Vertreter von Halle und
dem Saalkreiſe, in faſt einſtündiger Rede eine Anzahl der
empörendſten Soldatenmiß handlungen zur SpracheMit großem Geſchick ging er von der Thatſache aus, daß zwar

am Tage vorher ſehr viel von der Ehre der Offiziere die Rede
geweſen ſei, nicht aber von der Ehre der Soldaten, die durch
die Miß handlungen aufs empfindlichſte verletzt wird. Wie
nervös die Vertreter der militariſtiſchen Ordnung werden, ſo
bald die Sprache auf die SoldatenMißhandlungen kommt, be
wies geſtern wieder der Präſident Graf Balleſtrem, der gleich
im Anfang unſeren Genoſſen zweimal unterbrach wegen Anwendung von Ausdrücken, die nach Lage der Suche ſehr be
rechtigt waren. Kunert wies nach, daß nur auf dem Wege

völliger Umgeſtaltung des Heerweſens die Beſeitigung aller der
Mißſtände möglich ſei, unter denen die Soldaten jetzt noch

eufzen.
Die Entgegnung auf Kunerts wirkſame Rede üb

Generalleutnant v. der jedoch über allgemeine
Redewendungen nicht hinauskam, mehrere der vorgekommenen
Miß handlungen unumwunden zugab und ſich von ert das

e e v e P gurch ſeine geſtrige e ich der Vertreter unſeres
Wahlkreiſes aufs neue ein großes Verdienſt erworben um die
armen Dulder in der Kaſerne und auf dem Exerzierplatz. Ueber
den weiteren Verlauf der geſtrigen, faſt po ündigen Sitzung
giebt der SpezialBericht nähere Auskunft

Das Abgeordnetenhaus
z am Mittwoch die zweite Beratung des Etats der Eiſen

ahn- Verwaltung beendet. Es wurden lediglich noch
Wünſche lokaler Natur laut. Ein Antrag, worin die Regie
rung erſucht wird, dem Hauſe J Mitteilung von dem
Ergebnis der Konferenzen über Verbeſſerungen von Einrich-tungen bei den Eiſenbahnen zur Erhöhung der Sicherung des

reiſenden Publikums zugehen zu laſſen, wurde von dem Antragſteller, dem Abg. gen (Freiſ. Volksp.), mit Rückſicht
auf die Erklärung des Miniſters zurückgezogen, daß er nach
wie vor jede an ihn geſtellte Anfrage bereitwilligſt beantworten
werde. Die Freiſinnigen ſind doch zu beſcheiden!

Am Donnerstag fällt die Plenarſitzung aus, damit die Bud-
getkommiſſion ihre Arbeiten fördern kann. Am Freitag ſteht
die Jnterpellation Kopſch (Freiſ. Volksp.) über den Mangel
an Volksſchullehrern und die zweite Leſung des Kultus
etats auf der Tagesordnung.

Neue Chinakoſten. Noch mehr, als urſprünglich ange
nommen wurde, beträgt die zweite Chinaanleihe; aus den an
gekündigten 90 Millionen ſind nämlich 120 682 000 Mk.
eworden, und das wird noch lange nicht die letzte Chinafreudeſin, die dem deutſchen Volke auf den Gabentiſch des welt

politiſchen Weihnachten gelegt werden wird. Zu Hauſe Arbeitsloſigkeit, Brotwucher, Wohnungsnet, Kohlenteuerung, herab-

geſetzte Löhne, und drüben in China ein Hundert Millionen Mk.
nach dem andern verpulvert. Das wird den Patriotismus
gewaltig ſtärken.

Wie einſtimmige Beſchlüſſe für Getreidezollerhöhungen
in agrariſchen Korporationen zu ſtande kommen, zeigt die Ver
handlung der rheiniſchen Landwirtſchaftskammer. Liſg lag
ein Antrag auf Gewährung eines „ausreichenden“ Zollſchutzes
vor. Winkler-Kreuznach erklärte aber nach der Köln. Zeitung:
„Jn meiner Gegend haben wir keinen Vorteil von einer
Erhöhung der Getreidezölle; es iſt eine Weinbaugegend. Jch
glaube, daß ein höherer Getreidezoll nicht den Nutzen hat, den
man ſich vorſtellt. Gegen einen „geeigneten“ r ſei er
nicht. Abg. Wallenborn bat den Vorredner, ſeinen Widerſpruch
fallen zu laſſen. Es würde einen guten Eindruck machen,
„wenn wir uns einſtimmig für dieſe ſehr zahme Faſſung des
Antrages ausſprächen. Wir ſagen ja nicht, einen utzzoll
von 8 oder 10 Mk., ſondern einen „ausreichenden“
zoll.“ Winkler: Jch ſage auch „ausreichend“, aber dieſes
Wort kann man deuten, wie man will. Gegen den
Antrag ſtimmte niemand. Der Vorſitzende ſtellte hierauf Ein
ſtimmigkeit feſt.

Gegen die Erhöhung der Lebensmittelzölle r
auch in kleinbürgerlichen Kreiſen Schleſiens die Landbevö g
Aus den beiden Dörfern Ludwigsdorf und Antonienwald an
der Jſer iſt ein mit 170 Unterſchriften verſehener Proteſt an
den Reichstag abgeſandt worden gegen jede Erhöhung der
Lebensmittelzölle. Mit winziger Ausnahme haben alle Ge
meindemitglieder “nterzeichnet.
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und kam dann endlich dahin ü

e e en
der Budgetkommiſſionh v. Thielmann mit, daß die

im laufenden Jahre um 50--70 Millionen
würden

i wg5 P d ne von
jebt ſich auch aus einer Mitteilung in denl. Neueſten z e hat ein von e

hochgeſtellten Ruſſen erfahren, Finanzminiſter Witte amum, die einzelnen ruſſiſchen ſätze wenn irgend t Ha
vor der Erhöhung der deutſchen land wirtſchaftlichen Schu

zu erhöhen, um ſich bei den ſpäteren a eine

e

ünſtigere Poſition zu ſchaffen. Auf keinen Fall aber werde
vor Abſchluß der Verhandlungen irgend eine Poſition

Er n auch abgelehnt, eine Ermäßigung
der Eingangszö für landwirtſchaftliche Maſchinen 5rig o eich dies ſämmtliche Provinzen ſeit längerer Zeit

wünſchen.

Als unzutrefſend wird offiziös die Meldung
bezeichnet, die zehnjährige Zuchthausſtrafe für den Ober-
leutnant Rüger ſe durch das Korpsgericht in eine vier
jährige Feſtungshaft umgewandelt worden.

Ende des Burenkrieges Daily Chronicle meldet ge-
r und unter Vorbehalt, daß Lord Kitchener und

otha eine Zuſammenkunft gehabt hätten, um die Be
dingungen für die Uebergabe des letzteren feſtzuſtellen und
daß Botha ein 24 ſtündiger Waffenſtillſtand bewilligt wor
den ſei, um ſich mit ſeinen Kommandanten wegen Annahme
der britiſchen Bedingungen in Verbindung zu ſetzen. Jn einem
Kabinettsrat am Dienstag ſei über jene Angelegenheit verhan-

delt worden. tDie Streitmacht De Wets wird von der Times auf 500 bis
800 geſchätzt; außerdem ihm die Ueberreſte ſeines ganzen
Kommandos und Herzogs Kommandos von Calvinia aus.

Ausland.
Oeſtreich. Jm Abgeordnetenhauſe zu Wien fanden geſtern

wieder ſtürmiſche Szenen ſtatt, veranlaßt von den Deutſch
Radikalen und den Jungtſchechen, weil die Deutſchen nicht
dulden wollten, daß die Tſchechen ſtundenlange Reden halten.

talien. Jn der italieniſchen Preſſe wird der ſchärfſte
ieg gegen Deutſchland angekündigt, falls die Agrarier

i en durchſetzen. Die Blätter erklären, daß dann
auch das politiſche Bündnis unmöglich wird.

Foklizeiliches nud Gerichtliches.
s Beſchlagnahme. Die von der Genoſſin Roſa Luxem-

burg verfaßte Broſchüre Wobronie narodowosci (Zur Ver-
teidigung der Nationalität) iſt auf Beſchluß des Amtsgerichts
Poſen beſchlagnahmt worden. röſchüre, die bereitsVon der
ſeit drei Monaten unbeanſtandet vertrieben wird, ſind nur noch
etwa 600 Exemplare vorhanden geweſen. 10000 Stück waren
ruet ngeblich ſoll der Kultusminiſter beleidigt worden

n

t Zehn Mark Polizeiſtrafe ſoll der Genoſſe Ranke in
Plauen bezahlen, weil er als Vorſitzender einer Arbeitsloſen-
verſammlung der Aufforderung des Ueberwachenden, die Minder-
ährigen hinauszuweiſen, nicht ſofort nachgekommen ſein ſoll.Die ufforderung des Beamten erfolgte ans plötzlich, nachdem

ammlung ſchon fünfviertel en gedauert hatte.

Gewerkſchaftskartell.
Maler. Jn Altong ſind die Maler in eine Lohnbewegung

7 eide, Meiſter und Geſellen, haben einen Lohn
ausgearbeitet, konnten ſich bisher aber noch nicht einigen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 28. Februar 1901.

Und immer noch die Kompetenzfrage.
Während wir geſtern die Frage aufwarfen, ob denn die

Kommiſſion des Stadtverordneten-Kollegiums für die Petition
an den Reichstag wegen der Getreidezölle noch zukeinem Entſchluſſe gekommen ſei, werden heute unſere Zweifel

darüber beſtätigt. Geſtern nachmittag fand eine Sitzung der
Kommiſſion ſtatt und dieſe kam thatſächlich zu keinem End-
reſultat. Die r die Kompetenz! war auch hier
wieder das Schmerzenskind, über das ſich die Magiſtratsmit-
lieder gar nicht beruhigen können. Man debattierte langeber die e. Streitfrage, über die ſich andere Städte, ſo

vor allem die Reichshauptſtadt, c glänzend hinweggeſetzt haben,
erein, Erhebungen anzuſtellen in Bezug auf den Export der Farref en

Jnduſtrie. Daduürch ſoll bewieſen oder auch nicht bewieſen werden,
daß die Halleſche Stadtvertretung thatſächlich kompetent ſei. Der
e e Be de che Vertreter in der Kommiſſion, Gen. Albrecht,
ür den die Kompetenzfrage er nicht in Betracht kam,
ſtellte hierzu den Antrag, die Erhebungen auch auf die
Armenpflege unſerer Stadt auszudehnen, um zubeweiſen, el gewichtigen Faktor die Brotpreisverteuerung im
Armenetat ſpielt. Die Erhebungen ſollen ſich erſtrecken anf die

drei Jahre vor den Handelsverträgen von 1888--91 und die
1896-—98, zu welchem Zeitpunkt der induſtrielle Auf-

tun

wung am flotteſten war. Hoffentlich ergeben dieſe Erhebungen
o vieles Material, daß endlich einmal der leidige und recht
berflüſſige Kompetenzſtreit ein Ende nimmt, denn er wird

nachgerade bald zur Farce!

Gewerkſchaftskartell.
Die rrfſerng des Gewerkſchaftskartells findet am morgen-

den Freitag im Weißen Roß, Geiſtſtraße 5, ſtatt. Die Sitzung
beginnt pünktlich */29 Uhr; die Tagesordnung iſt in vorliegen-der Nummer veröffentlicht. Gewerſſchaftüich Sraaniſierte haben

als Gäſte Zutritt, ſo weit der Raum ausreicht.

Keine Beunruhigung durch den Maurerſtreik.
g. Der Maurer Albert Brode war vom hieſigen Schöffen

gericht wegen Uebertretung des 8 360 Abſ. 11 (grober Unfug)
zu 3 M. Geldſtrafe ev. 1 Tag Haft verurteilt worden, wogegen
er bei dem Landgericht Berufung eingelegt hatte, die urd

währent Verhandlung kam. Am 12. Dezember v. J.
Maurerſtreiks kam Maurermeiſter Pfeiffer mit zwei aus

wärtigen Maurern, die er ſich geholt hatte, nach dem Droſchken
halteplatz, wo der Angeklagte den Pfeiffer und auch die beiden
auswärtigen Maurer angeblich beläſtigte, indem er zur Droſchke

eingerüfen haben ſollte: „Jhr dürft hier nicht arbeiten,
ier iſt eik.“ Dieſer Zuruf ſollte geeignet ſein, die
ffentliche Ordnung zu ſtören und andere Maurer-

meiſter wie Arbeiter zu beunruhigen,der Allgemeinheit beizutragen. Ser Angeklagte beſtreitet jene
Aeußerung und behauptet, nur im Vorbeigehen an der Droſchte

eſagt zu haben: „Kollegen, in Halle iſt Streik.“ Er ſei nichte en, ſondern damals aus Wettin gekommen.
Nach Pfeiffers Ausſage, die verleſen wurde, hatte er

alſo zur Beunruhigung

3 h v 4e v e h e ec. e V Maurer von
T. Bahnhof und

e von t oſten ſtarkner habe in die Gr hineingerufen: „Jhr dürft
a n un a Derzfeld vermißt die thatſäch
lichen Feſtſtellungen über d rrtml des groben un

ie nfugeAngekl Streik.“da Angeklagter nur a u a a r

worden

der Urteilsbegründung wurd ührt:e eStreikpoſten auegeß waren, die den Zuzug von fremden

Maurern fernhalten ſollten, wodurch auswärtige Maurer, die
arbeiten wollten, beläſtigt ſeien. vorliegenden Falle war
aber der Zuruf nur auf dem Bahnhofsvorplatz am ſchken
ſtand geſchehen, wo Angeklagter an die Droſchke herantrat und
ſagte: „Kollegen, hier iſt Streik, hier dürft Jhr nicht arbeiten.
Dieſes war nur eine Mitteilung über den Stand
der Angelegenheit, die nicht die Merkmale einer
Androhung oder eines Zwanges enthielt. Der
Zuruf war nicht geeignet zu beunruhigen und die Erfordernie des groben unſuge liegen nicht vor.

Das Urteil wird angeſichts der Hetze des Bauarbeitgeber-
bundes gegen die Streikenden allgemein mit Befriedigung auf
genommen werden.

Der Streik bei der Firma Herrig u. Ko., Eiſengießerei,
iſt vollſtändig zu gunſten der Former verlaufen. Die 11 Strei-
kenden nahmen die Arbeit am Mittwoch wieder auf, da die
en Forderungen, wegen welcher die Differenzen aus-
rachen, alle erfüllt wurden. Es ſoll ein Lohn von 45 bis

55 Pf. vereinbart worden ſein.
Die unappetitliche Wurſtſchale. Ein Gelehrter, Dr.

Schilling hat ſich, nach dem Berl. Lokal Anzeiger, auf die
Wurſtpelle geworfen und dieſe, ſowie Därme, die zum Wurſt-
ſtopfen verwendet werden in zahlreichen Mengen unters
Mikroſkop genommen. Er hat ausgerechnet, daß jedes Meter
eines Schweins oder Rindsdarmes etwa 2—-2/2 Gramm des
jenigen Schmutzes enthällt, der bei Lebzeiten der zugehörigen

iere den Jnhalt des Darmes bildet. Alſo runter mit der
Haut von der Wurſt vor dem Eſſen.

Opfer der Glätte. Jn den letzten Tagen waren fol
gende Unfälle zu verzeichnen

Der 69 jährige Schneidermeiſter Auguſt Klauß war am
Sonntag zum räbnis auf dem Südfriedhof geweſen. Auf
dem Nachhauſewege kam er infolge der Glätte derartig zu
Falle, daß er mit der Bruſt auf einen Bordſtein aufſchlug,
wobei er ſich einen linksſeitigen Rippenbruch zuzog. K. mußte
dieſerhalb in die Klinik aufgenommen werden.

Der 19 jährige Arbeiter Paul Rockſtroh kam infolge Aus-
leitens in der Reilſtraße zu Falle und zog ſich hierbei einen
ruch des rechten Schlüſſelbeines zu.
Auf der Straße kam der 18 jährige Tiſchlersſohn Bruno

Neander zu Falle. Der Knabe erlitt eine erhebliche Verletzung
des linken Armes.

In derſelben Weiſe zog ſich der 22 jährige Stukkateur Albert
Scholz eine ſchwere Verſtauchung mit Dehnung der Gelenk-
bänder am rechten Fußgelenk zu.

Die 59 jährige Witwe Pauline Schmidt aus Holleben ſtürzte
auf dem glatten Hofe ſo unglücklich nieder, daß ſie einen Bruch
des rechten Vorderarmes erlitt.

Der Oberarzt der hieſigen Frauenklinik, Herr r
Dr. v. Herff, wird am 1. April einem Ruf nach Baſel als Di-
rektor der dortigen Frauenklinik folgen.

Der Profeſſor Albert Wueſt an der hieſigen Univerſität,
ter für landwirtſchaftliche Maſchinenkunde, iſt hier ge

orben.
Einen Selbſtmordverſuch unternahm der Maſchinen

reiſende eines hieſigen Geſchäfts in Liebenwerda. Er ſchoß ſichim Gaſthofe zum Sern mit einem Terzerol in die rechte Bruſt
ſeite und wurde nach dem dortigen Krankenhaus überführt.
Seinem hieſigen Chef und ſeiner Mutter hatte er ſchlechten Ge-
ſchäftsgang als Motiv der That angegeben.

Der Verein der Milchhändler teilt uns mit Bezug auf
unſere Schlußbemerkung in der Notiz über die Erhöhung der
Milchpreiſe mit, daß der Verein es ſich ſehr angelegen ſein laſſe

egen die Milchpreiserhöhung der Molkereien anzukämpfen, da
ihm aber vorläufig noch die Flügel gebunden ſeien. hoffe,
daß ſich auch hier das alte Wort bewahrheite: Einigkeit macht
tark.

Der Kuhſchwindler erwiſcht. Der Mann, welchereinem Oekonomen im nahen Zſcherben in geriebenſter Weiſe
eine Kuh abſchwindelte und auf dem hieſigen Schlachtviehhofe
ſofort weiter verkaufte, iſt ermittelt und in Haft genommen
worden. Es iſt ein mehrfach vorbeſtrafter Fleiſcher G. vonhier. Verkauft hat er die Kuh an einen lei jermeiſter M.
hier, der ſie preiswert bezahlt haben will. Von dem Erlös für
die Kuh ſoll ſich bei dem Schwindler nichts mehr vorgefunden

aben.
Ueberfahren wurde heute morgen um 9 Uhr am Mo-

ritzzwinger von einem Motorwagen der Stadtbahn ein alter
Mann, der anſcheinend ſchyezrugrig iſt. Er wollte den Weg
überſchreiten, r die Klingel des Wagenführers jedenfalls
nicht und kam ſo vor den Wagen zu liegen, durch den er ein
Stück weit geſchleypt wurde. Als man ihn aufhob, bemerkte
man, daß er beſonders an der rechten Körperhälfte ſchwere Ver
letzungen erlitten hat. Man brachte ihn in die Klinik. Den
Wagenführer ſoll keine Schuld treffen.

Druckfehler. Jn dem an die hieſigen Schuhmachergehilfen
gerichteten Eingeſandt der geſtrigen Nummer muß es auf der
zweiten Zeile ſtatt Schuh arbeiter heißen Schoß arbeiter.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Die neu
inſzenierte Oper S t am Freitag zur 12. Wieder
holung die Vorſtellung iſt im Farbenabonnement und haben
Umtauſchkarten Giltigkeit. Am Sonnabend ggſtiert der Hof-
ſchauſpieler Paul Wiecke vom Hoftheater in Dresden in der
Titelrolle der Tragödie „Giordano Bruno“ (Das neue Jahr-
hundert) von Otto Borngräber. Dieſes gewaltige Werk erlebte
ſeine überhaupt erſte Aufführung am s Stadttheater
und erzielte dort einen ganz außerordentlichen Erfolg. Profeſſor
Ernſt Häckel (Jena) ſagt in der Vorrede zu der Tragödie:

Wir müſſen es daher mit lebhafter Freude begrüßen,
daß Otto her in dem Drama der hochpoetiſchen Geſtalt
von Giordano Bruno ein zweites Denkmal geſetzt hat beſſerals in Stein und Erz“ 2c. Da die Nachfrage nach Billets
für dieſe Vorſtellung ſchon jetzt eine rege iſt, empfiehlt ſich vor
herige Sicherung von Plätzen.

Aus dem Bureau des Thalia Theaters. Trotha
und Freunds amüſantes Luſtſpiel „Die Liebesprobe“, welches
jüngſt am Neuen Theater in Berlin ſeine hundertſte Aufführung
erlebte, und am Freitag hier nochmals zur Darſtellung gelangt,
muß jetzt Otto Ernſts vielbeſprochenem Werke: „Flachsmann
als Erzieher“, welches dem Autor neben ungezählten Ovationen
und tauſendfacher Anerkennung auch mancherlei Anfeindungen
eintrug, Platz machen. „Flachsmann als Erzieher“ wird, trotz
der außergewöhnlich hohen Kaufſumme, welche dem Thalia-
Theater das alleinige r dieſes erfolggekröntenWerkes für Halle ſichert bei gewöhnlichen alſo nicht erhöhten

Eintrittspreiſen aufgeführt werden und zwar findet die
Premiere dieſes intereſſanten Werkes am Sonnabend, den
2. März, ſtatt. Das zugkräftige Stück hat dem Autor neben
viel Ehr auch ſo bedeutende Tantiemen eingebracht, daß er ſeine
langjährige Lehrthätigkeit aufgeben und ſich von nun an gander tteratur widmen kann. gans

ma e a S
en der Metallarbei

am Mittwoch vor der

Schöffengericht wegen Belei
ſchneider von der lank zu 30 Mk. event.
6 Gefängnis verurteilt worden, wog Kube geingelegt hatte. Ende Auguſt hatte die a Blank ihrenürheuern einen re e 20 Prozent angekündigt, wes

lb am 29. Augu öffentliche MetallarbeiterBer
ammlung ſtattfand, in welcher der Abzug und weitere in der

rik ndene Mißſtände beſprochen werden ſollten. Um
ie dort beſchäftigten Arbeiter nicht zu gefährden, hatte die Lei

tung des Metallarbeiterverbandes den nicht bei Blank beſchäf
tigten Feilenhauer Kube mit dem Referat über die Beſchwerden
betraut. Ein Werkſtattſchreiber, Namens Adolf Klinke,

tte ſich in die Verſammlung begeben, um die dort gehaltenen
eden zu ſtenographieren und dieſe der Firma mitzuteilen.

Kein Arbeiter wird dieſen Schreiber wegen der gelieferten
Denunziationsarbeit beneiden; jedenfalls hat er aber von der
r viel Lob dafür bekommen. Gönnen wir ihm das Lob

ach den Aufzeichnungen ſollte nun Kube in jener Verſamm
lung geſagt haben, Meiſter Riemenſchneider habe in der Metall
gießerei älteren Arbeitern Ohrfeigen angeboten und auch ge-
droht, dieſelben Arbeiter herauszuſchmeißen. Und ſolchen Leu-
ten, ſo ſoll Kube weiter ausgeführt haben, vertraut man Lehr-
linge an, welche die Bildung mit in die Welt bringen ſollen.

er Angeklagte beſtreitet, von „älteren Arbeitern“, ſondern
nur von „einem älteren Arbeiter“ geſprochen zu haben, dem
Meiſter Riemenſchneider Ohrfeigen angeboten habe. Allerdings
ſei der Betreffende, dem die Ohrfeigen angeboten wurd erſtirka 20 Jahre alt; er, Angeklagter, rechne aber alle Perſoven
die in ſolchen Betrieben ausgelernt haben, zu den älteren Ar-
beitern, und die in Frage kommende Bedon ſei Geſelle ge

weſen. Die Beweisaufnahme ergab, daß Meiſter Riemen-
ſchneider thatſächlich dem damals dort re
Gelbgießergeſellen Finke, der aber dort gelernt hat, Ohrfeigen
angeboten hat. Er hatte dies aber nur in hypothetiſcher Form
gethan, indem er dem Finke gelegentlich einer bei der Ar
gemachten Dummheit ſagte: „Wenn ich Jhr Vater wäre, dann
würde ich Jhnen ein paar Ohrfeigen g. en.“ inke beſtätigt
die Angaben; er iſt ein etwas beſchränkter Menſch und wird
deshalb nicht vereidigt. Der Beklagte erklärt, er habe nicht

ewußt, daß es ſich in der 1 um denZeugen Finke handelte, da ihm von Arbeitern der Blankſchen

Fabrik mitgeteilt worden ſei, der Betreffende ſei ein älterer
Arbeiter geweſen. Er, Angeklagter, habe aber nicht von der
Mehrzahl, ſondern nur von einem Arbeiter geſprochen,
was mehrere Verſammlungsbeſucher beſtätigen könnten.

Zeuge Schuhmachermeiſter Kath beſtätigte, daß der Beklagte
nur von einem älteren Arbeiter, dem Prügel angeboten ſeien,
i habe und ein anderer Zeuge unterſtützte dieſe An
gaben.

Der Werkſtattſchreiber Adolf Klinke behauptete aber das
Gegenteil und berief ſich auf ſeine Niederſchrift, in der ſich
hinter den beanſtandeten Sätzen auch das Wörtchen Pfui be
fand. Letzteres, das mußte er ſchließlich zugeben, war aber
nicht vom Angeklagten geſprochen, ſondern von einem Ver
ſammlungsbeſucher ihm zugerufen worden. Der Verteidiger,
Rechtsanwalt Herzfeld, bezweifelt, daß das Stenogramm
Schreibers als maßgebend angeſehen werden könne; es könne
doch paſſiert ſein, daß Zeuge Klinke der Rede des Beklagten
nicht nachgekommen iſt. Auf Befragen, ob Zeuge den ganzen
Vortrag notiert habe, erklärt K., daß er nur die Haupt-
teile des Vortrages aufgezeichnet habe. Sobald die
Name der dort beſchäftigten Meiſter, oder der
Namen des Firmeninhabers genannt wurde, habe
er notiert. Kube weiſt r hin, daß der Kläger erſt auf
Betreiben der Firma Blank ſich beleidigt gefühlt und geklagt
habe; er will in Wahrnehmung berechtigter Intereſſen ge-
handelt haben und beantragt Freiſprechung. Der Verteidiger
findet es auffällig, daß die Firma unter allen Beſchwerden
über 20 Proz. Lohnabzug 2e. gerade den einen Punkt mit demMeiſter herausgeſucht e und beantragt ebenfalls die Auf-

hebung des Urteils erſter re und Freiſprechung.
Der Gerichtshof verwarf aber die Berufung, da die ſteno

gar iwe Niederſchrift nicht zu beanſtanden geweſen ſei. Dereklagte hätte ſich beſſer dorchen ſollen und die Strafe er

ſcheine angemeſſen.

1. Sandersdorf. Arbeiterriſiko. Auf Grube Karl
erdinand verunglückte am Montag früh der Arbeiter Fran
offmann. Beim Abrollen von Steinen von dem Kohlenſto
el ihm ein Stein an Kopf und Schulter, ſo daß ihm das
lut aus Naſe und Ohren quoll. Trotzdem das Unglück ww7 Uhr paſſierte, wurde Hoffmann erſt mittags 12 ühr na

Halle transportiert. An dem Aufkommen des Hoffmann wird
gezweifelt. Er hinterläßt I und 10 Kinder. Ueberhaupt
könnte der Herr Bergrat o e Grube einmal in Augenſchein
nehmen. n der ganzen Böſchung herum hängen Steine,
welche bei dem zu erwartenden Tauwetter abfallen und die
unten arbeitenden Arbeiter gefährden.
Weißenfels. Ueber eine Lohnbewegung leſen wir
im Weißenfelſer Tageblatt: „Der in der Rauchwareninduſtrie
Sachſens proklamierte Generalſtreik ſcheint auch die hieſigen
Kürſchner und die in i Branche thätigen Arbeiter treffen
u ſollen. Jn einer Verſammlung der Fabrik Land und
ilfsarbeiter wurde beſchloſſen, daß vom heutigen Tage an

nur bei denjenigen hieſigen Kürſchnern gearbeitet werden darf,
die ihren Arbeitnehmern den am 1. Oktober 1900 vereinbarten
höheren Lohnſatz voll auszahlen. Die Streikenden ſollen 9 bis
10 M. wöchentliche Unterſtützung erhalten, haben ſich aber zum

weck der Kontrolle zweimal täglich beim Vorſitzenden des
omitees zu melden.“
Bisher hat man es noch nicht für nötig erachtet, auch der

Arbeiterpreſſe von dieſer Lohnbewegung Kenntnis zu geben
Soll das Volksblatt ſeiner Aufgabe, als Sprachrohr der
Streikenden zu dienen, gerecht werden, dann iſt es in erſter
Linie Pflicht, von allen derartigen Beſchlüſſen uns ſofor
m zu machen.

Naumburg. Acht Morgen Land hat Frau Rentiere
Becker der Stadt geſchenkt zur Erbauung billiger Arbeiter
wohnungen. Hoffentlich macht ſich unſere Sta tperwab n
recht bald ans Werk, um den Wunſch der Spenderin zur Tha
reifen zu laſſen.

Zörbig. et Kurz entſchloſſen hat dieKleinbahnlinie RadegaſtDeſſau infolge der Schneewehen dep
Betrieb einfach eingeſtellt. Wer reiſen will, kann dies nur auf
Umwegen ausführen. Seit einigen Tagen hat kein einziger
Zug die volle Strecke paſſiert.
k. Roitzſch. Kohlenbohrungen. Auf dem Gelände, wo

eine Kohlengrube errichtet werden ſoll, finden an verſchiedener
Stellen Bohrungen ſtatt. An einer Stelle befinden le
Meter Kohle, darüber ein Abraum von 9 Metern. uch in
re bnaer und Pohritzſcher Flur ſollen im Erdinnern Kohler

Ramſin. Jn der letzten einde rdeinſtimmig beſchloſſen, dem in Bitterfeld zu erri r
werbegericht beizutreten. Zur Vorbeſprechung wurde Direk
tor Göderitz deputiert. Die Pflaſterarbeiter ſollen, ſobald di
Klage gegen chmidt ausgefochten weiter
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n. Kl.-Wittenberg. Die aufreizenden Volks

Bei der n en der Gen.
alender.

Hunger vom
lten und X ſeineder Genoſſe das verweigerte,

h ſich erbot, zum m 3 gehen, packte ihnGendarm und verſuchte ſie ihm mit Gewalt zu entreißen.
Da ihm auch das nicht gang rief er um Hilfe, und den
vereinigten Anſtrengungen des Gendarms und eines Einwoh-ners gelang es, z ie Kalender, etwa 120 Stück, u
nehmen. der Balgerei waren natürlich S Kalender

Gendarm in Zahna angKalender zueihänd

in den Schmutz gefallen, welche der Gendarm aufhob. Auf
dem Wege zum Bürgermeiſter geſellten ſich noch die beiden
anderen Verbreiter zur Truppe und mußten gleichfalls mit
W Auf der Bürgermeiſterei wurden u Kalender
onfisziert und dabehalten. Die Namen der Verbreiter wurden

notiert und ſie ſelbſt entlaſſen. Dieſe Kalender ſollen auf
reizenden W haben, wie der Gendarm und der Herr
Senator den Verbreitern verſicherten. Beſchwerde wird einge
legt, da es ſchwer n dürfte, den „aufreizenden Jahalt“ des
Volkskalenders zu beweiſen.

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Halle a. S., 27. Februar.
Eine ſonderbare Unterſchlagung lag der Sache der verehe der Jda Schirioth geb. Wiſchmann von Giebichenſtein

und deren Sohn Walther Schirioth, Tapeziererlehrling,
u Grunde. Die Frau Sch. hatte von dem verſtorbenen HändlerStellfeld Sachen gekauft und in dem mit erworbenen Vertikow

ein Sparkaſſenbuch über 6,84 Mk. gefunden. Als ſie das Geld
durch ihren Sohn heben laſſen wollte, entdeckte man en
Betrag geſperrt war. Die Frau wurde zu 10 Mk. Geldſtrafe
event. 2 Tagen Gefängnis verurteilt und der Sohn wurde frei-
geſprochen.

VPerſammkungsberichte.
Manurer.

Am 26. Februar fand im „Neuen Theater“ eine außerordent-
liche Generalverſammlung des Zentralverbandes der Maurer
Deutſchlands, Filiale Halle, ſtatt. Erſter Punkt war Bericht
über die Lage des Streiks. Der Vorſitzende erklärt, daß bis
jetzt nichts Wichtiges weiter vorgefallen ſei, als daß die Meiſter
et verſuchen, diejenigen Kollegen, welche lange Zeit bei ihren

eiſtern waren und die, welchen keine Lohnabzüge gemacht
worden ſind, per Karte ins Kontor einzuladen und ihnen da
verſprechen, weiter arbeiten zu können. Der Vorſitzende er
mahnt die Kollegen weiter auszuharren und nicht eher die
Arbeit ine als bis die Halleſchen Maurer mit dem
Arbeitgeberbunde unterhandelt haben. ieſes wird von der
Verſammlung einſtimmig acceptiert.

ter wurde zu dem Fall der Firma Lewin Stellung ge
nommen. Die Kommiſſion wird von der Verſammlung beauf-
tragt, nochmals bei Lewin vorſtellig zu werden. Jm zweiten
Punkt, Neuwahl des Geſamtvorſtandes, wurde Kollege Her
mann Seyfert als, 1. Bevollmächtigter, Kollege Hermann
Voigt als 2. Bevollmächtigter; als 1. Kaſſierer Kollege Deege,
als 2 Kollege Schreck; als Schriftführer wurde Kollege
Kutſcher wiedergewählt. Zu Reviſoren wurden gewählt dieKollegen Wolf, Vegenko e und Lehmann. Als Kartell-
Dre ierte wählte man die Kollegen Emmer, Degenkolbe
un eege.Beim 3. Punkt, Wahl eines Delegierten zum Verbandstag,
wurde noch Kollege Seyfert gewählt. Es ſind die Kollegen
Deege und Seyfert ſomit zur Generalverſammlung gewählt.
Alsdann wurde die Neuwahl der Streikkommiſſion vorgenommen
er wurde angeführt, da jetzt die re eine einheitliche
iſt, auch eine einheitliche Kommiſſion r en müſſe. Es wurden
die Kollegen Emmer, Deege, John, Schreck, Prinz,
Köppchen, Wolfram, Groſche, Lehmann und Dänedewähit J 5. Punkt, Verſgiedcies wird angeführt, daß von
nun an das Reſtaurant zur Moritzburg den Halleſchen Maurern
als einheitliches Lokal gilt, auch daß von nun an, ſo lange der
Streit dauert, nur dort abgeſtempelt wird. Jm Fall Büchel
wird die Kommiſſion beauftragt, dieſes näher zu unterſuchen.
Zum Schluß ermahnt der Vorſitzende die Kollegen, ſich an
ſtändig der Behörde gegenüber zu betragen und feſt wie eine
Kette, Glied an Glied, den hempf bis zum letzten Augenblick
zu führen. Hierauf Schluß der ſehr gut beſuchten Verſamm-

lung. (Eingeg. 28. Febr.) ch H. K.
In der am 26. Januar im

e ä ung4. Quartal verleſen, die

miede.
Engliſchen Hof ſtattgefundenen

wurde zunächſt die Abrechnung vom
in Einnahme und Ausgabe mit 648 M.

bilanzierte. Hirapi wurde der Jahresbericht der Ortsver-
waltung und des Kaſſierers erſtattet. Aus letzterem iſt zu ent
nehmen, daß die Einnahme 2128.785 Mk. betrug, wovon
1125.06 Mk. an die Hauptverwaltung abgeſandt und 52.81 Mk.
am Orte behalten wurden. Jm r befanden ſich u. a.
für Tbeiteloſenunterienngt k. Die Lokalkaſſe hatte
eine Einnahme von 297.59 Mk. eine Ausgabe von 206.56 Mk.,
ſomit Ueberichn 91.08s Mk. Dem Kaſſierer wurde Decharge

eerteilt. Für ſtreikenden Schmiede in Lübeck brachten
die hieſigen Kollegen 49.10 Mork, für die Hamburger
97.35 Mark auf.

Die Mitgliederzahl betrug am Jahresſchluß 190. Zur Ge
neralverſammlung wurden die folgenden Anträge geſtellt:

die Generalverſammlung wolle beſchließen, unſeren Zentral
vorſtand zu beauftragen, mit dem Vorſtand des Krankenunter-

e rh R

Arbeitsloſenunterſtü ung Reglewer ſt folgende Faſſun u
eben An arbeitsloſe o er kranke Mitglieder kann, ſofern ſie
em Verbande 52 Wochen ununterbrochen angehören und für

dieſe Zeit ihre Beiträge voll entrichtet haben, Arbeitsloſen
unterſtützung gewährt werden. 9) Den z 18 dahin ändern
Alle drei Jahre findet eine Generalverſammlung ſtatt. Die-
elbe iſt vom Vorſtand einzuberufen und muß zu Oſtern ſtatt
nden. Dringende AngelegFrener ſind durch eine Urabſtim-

mung zu erledigen. mtliche Anträge wurden mit Majorität
Keiter winde, im Verſchiedenen bekannt gegeben, daß

er wur edenen bekannt gegeben,mehrere Schmiedemeiſter Sonntags arbeiten laſſen; es
meldeten ſich hierauf drei Kollegen zur Sonntagskontrolle.
ger Fchluß der Verſammlung um 12 Uhr. ingeg. cm

Febr. G.
Aus dem Reiche.

Berlin. Das Verfahren gegen Juſtizrat Dr. Sello
ſoll auf Beſchluß des Berliner Landgerichts dem Antrage der
Staatsanwaltſchaft gemäß eingeſtellt worden ſein. Die
Unterſuchung habe ergeben, ie gegen Sello erhobenen Be
chuldigungen jeglicher Begründung entbehren und die Führung
er Verteidigung Sternbergs durch Sello in keiner Weiſe gegen

die Geſetze verſtoßen hat.
Mittwoch früh hat ſich Sello nach Karlsbald begeben. Nach

rer Rückkehr wird der ſeiner Zeit aufgehobene Termin in
er Strafſache gegen Sello wegen Herausforderung des

n anwalts raut zum Zweikampf von neuem anberaumt
erden.
Kulmbach. Jm Bierkouleur-Prozeß, wurden zwanzig

Brauereibeſitzer und Direktoren wegen fortgeſetzten Pergehens
der Nahrungsmittelfälſchung, rechtlich zuſammenfließend mit
Vergehen en das Malzaufſchlagsgeſetz, zu Geldſtrafen von
180 bis 800 Mark verurteilt. Vier Kaufleute, welche Farbſtoffe
geliefert hatten, erhielten wegen Beihilfe Geidſtrafen von 80
bis 200 Mark. J

Elberfeld. Auf einem Teiche ſind vier Knaben im Alter
von ſieben bis elf Jahren eingebrochen; zwei wurden ge-
rettet, zwei ertranken.

Marburg. Von der lex Heinze. Dem Berl. Tagebl.
wird von ſt geſchrieben Bei einem hieſigen Buch und Kunſt-
händler erſchien ein Poliziſt und forderte den Geſchäftsinhaber
auf Grund des S 184 des Strafgeſetzbuches auf, ein in der
Auslage befindliches großes Oelgemälde, Anakreon, von dort
wo pre men. Die Polizei ſei von dritter Seite auf das Un
züchtige des Bildes aufmerkſam gemacht worden. Das Ge-
mälde, ein Werk des talentvollen jungen Kaſſeler Malers
C. Armbruſt, ſtellt Angkreon als nackten Japans mit
der Leyer im Arm, am Ufer eines Sees ſtehend, dar. Von
Unzüchtigkeit in Haltung und Geberde kann nach normalen
ri keine Rede ſein. Die Verfügung der Polizei hat bei
allen Gebildeten lebhaftes Schütteln des Kopfes hervorgerufen.
Der Kunſthändler hat die Verfügung allerdings befolgt, ſich
aber dadurch gerächt, daß er das Schaufenſter mit lauter
Böcklins anfüllte, und außerdem folgendes Plakat anbrachte:
„Das Originalgemälde Anakreon von C. Armbruſt iſt für
Kunſtverſtändige im Geſchäftslokal ausgeſtellt!“

Vermiſchtes.
An der Peſt ſind in den letzten zwei Tagen in Bom

bay 400 Perſonen geſtorben; die Geſamtzahl der Todesfälle
betrug 800.

Nach amtlicher Meldung ſind in Singapore vom 22. bis
24. ds. Mts. drei Peſtfälle vorgekommen.

Jn Kapſtadt kamen am Dienstag neue Peſtfälle zur An
eige; einer davon betrifft eine Europäerin in dem unteren
Stadtviertel, ein anderer einen Europäer in dem vornehmeren
Stadteile.

Schiffsunfälle. Der Dampfer des Norddeutſchen Lloyd
„Stettin“ lief am Dienstag mit leichtem Maſchinen
chaden in Brisbane ein. Der Dampfer beabſichtigte, am

ittwoch ſeine Reiſe fortzi tie en. Die am Montag bei Luehe
Grund geratene franzöſiſche Bark „Caſtor“ muß, um frei-

ukommen, einen großen Teil der Ladung löſchen, die aus 3500
ons Salpeter beſteht. Der ſpaniſche Dampfer „Buſturia“,

der bei der Jnſel Amrun geſtrandet war, iſt nunmehr wieder
abgeſchleppt worden und Dienstag früh unter Beihilfe der bei
den Bergungsdampfer „Reiher“ und „Möwe“ in Hamburg

2 elfaſt e ſet haben.aengaer gern der in deetene elzun tet Sagen hekchetteren Hie
n wolle beſchließen, dem S 1 Abſ. I des

d

Meyer

Daily Chronicle meldet aus Pietermaritzburg, Botha habe
die Friedensverhandlungen begonnen, im engliſchen Lager be
reite man ſich ſchon zu ſeinem Empfange vor.

Das Unterhaus nahm nahm rn in r
Geſetzesvorlage an, welche die Arbeitszeit in den auf
8 Stunden herabſetzt.

Paris, 28. Februar. Die Blätter veröffentlichen
Telegramm aus Petersburg: Geſtern nachmittag,
der richtsminiſter einem Unbekannten Audi
feuerte dieſer einen Revolver auf den Miniſter ab und ver
wundete ihn am Halſe.

Rom, 28. Februar. Zahlreiche an Land beurlaubte Matroſen
des ruſſiſchen Panzerſchiffes Alexander II.“ verübten in
Genua große Roheiten auf den Straßen und v

welchem

endes

auch an Frauen. Es kam darauf zu einem fürchter
Straßenkampf mit der empörten Bevölkerung, in
mehrere Matroſen ſchwer verwundet wurden.

Hohenmölſen.
Jch fordere alle Geſinnungsgenoſſen auf Sonntag den3. i an der Flu S ſich zu beteili en,

welche Sonnabend, den 2. März, abends 8 Uhr
zum deutſchen Kaiſer ausgegeben werden.

Litteratur.
Das Februarheft der Sozialiftiſchen Monatshefte hat

en Jnhalt: Karl Legien: Die Jnitiativanträge der
ozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion. Hugo Poetſch:

Obligatoriſche Schiedsgerichte und Streikzwang. Eduard
Bernſtein: Der ſüdafrikaniſche Krieg und die Sozialdemo-
kratie, Paul Kampffmeyer: Von der Sippe zum Staate.
gie Geſchichte der Umwälzungen im Weſen des Staates.

ier Gedichte von Richard Dehmel. Jſegrim: Skizzen
aus der ſozialpolitiſchen Litteratur. VI. Kacl Marr, ug
hauſen und Prince Smith über die internationale Rolle des
Freihandels. Dr. Ludwig Woltmann: Die wirtſchaft
lichen und politiſchen Grundlagen des Klaſſenkampfes.
Emile Pouvillon: Maikaifer flieg' RunPolitik; von Richard Calwer. Wirtſchaft; von Mar
Schippel. Sozialiſtiſche Bewegung; von Dr. Ladis-
laus Gumplowiez und Oskar Petersſon. als ſt

im Gaſthof
Alle Mann an Bord.

A. K.

a

ewegung; von Heinrich Bürger. Genoſſenſchafts-
wert von Dr. Eduard David. Soziale Kommuunal-Politik; von C. Hugo. Pſychologie; von Dr.Ernſt Gyſtrow. Bildende Kunſt; Litteratur und

Theater; von Oskar Bernhard. Bücher und Zeit
ſchrift en. Der Preis des elegant ausgeſtatteten v be
trägt 50 Pf., pro Quartal 1.50 M. z beziehen durch die
Volksbuchhandlung und Poſtanſtalten a
Nr. 696), ferner direkt bei der Expedition der Sozialiſtiſchen

ar derr ſchlef a 5 engunter Kreuzband oder geſchloſſenem Kouvert. robehefte un
Verlags-Kataloge gratis und franko.

Briefkaſten der Redaktion.
Schriftführer des Schmiedeverbandes. 1. Es iſt nicht

üblich, mit der Anfertigung von Verſammlungsberichten vier
Wochen zu warten. 2. Die einzelnen Poſten der QuartalsAb
rechnung anzuführen, iſt überflüſſig. Es genügt die Regiſtrier
ung von Einnahme und Ausgabe. Dasſelbe gilt für
abrechnungen. Jhr Verſammlungsbericht mußte gänzlich umge
arbeitet werden.

M. Sprechen Sie im Arbeiterſekretariat vor, da die
ſichere Beantwortung Jhrer Frage nur nach mündllcher Auskunfterteilung möglich ſt

Quittung aus Zipſendorf.
Bei einer amerikaniſchen Auktion bei Louis52 Pf., nachmittags 26 Pf. uktion bei Louis Jahr vormittags

V vom vorigen Jahre von einer amerikaniſchen Auktion
Für Parteizwecke 14 Pf.

Der Vertrauensmann für Zipſendorf.
Quittung aus Teuchern.

Von Th. K., weil iſtso Th eil er auf Liſte Nr. 2 nichts aegebgg hateingetroffen.

Letzte Nachrichten.
London, 28. Februar. Aus W wird gemeldet: Wäh-

rend der Hinrichtung der Boxerführer hielten die Vertreter der
Mächte eine Verſammlung ab, um die Frage zu beſprechen, obweitere Hinrichtungen nötig ſeien. Die Mehrheit der Ver-
treter, der engliſche, amerikaniſche, japaniſche, italieniſche und
ſpaniſche ſowie ruſſiſche bekämpften dieſen Vorſchlag die
Minderheit war der Anſicht, daß in jeder Stadt, wo Fremde
mißhandelt worden ſind, ein Beamter geköpft werden müſſe.

Berlin, 28. Februar. Wie aus Aachen telegrap hiert wird
ſtieß geſtern h auf dem Lüttich-Maſtrichter Kanal ein
Dampfboot gegen die Schleuſenmauer und ſank. Eine größere
Anzahl Perſonen iſt dabei ertrunken.

London, 28. Februar. Standard berichtet: Den letzten

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd), 27. Februar.

Aufgeboten: Der Kaufmann Kürer und Margarete Neitſch (Ni raße
und Merfeburgerſtraße 185). Der Kaufmann Blumenthal und Julie Lewy lle undBerlin). Der Briefträger Friedrich und Helene Beyer (Großgoddula und v

Geboren Dem Monteur Ebbighauſen eine T. (Bernhardyſtraße 24). Dem S
Wehner ein S. (Thorſtraße 28). Dem Lehrer Sturm ein S. (Oleariusſtraße 5). Dem
Diener Schondorf ein S. Meckelſtraße 7). Dem Buchhalter Lißel eine T.
nraße 21). Dem Kaufmann Schulze eine T. (Schwetſchkeſtrae 14). Dem or
ſteher Schmidt ein S. (Steinweg 32). Dew Kernmacher Schondorf eine T. (Zenker
ſtraße 16). Dem Geſchirrführer Böckel eine T. (Ludwigſtrase 23). Dem a Löffler
eine T. (Kuttelhof 7). Dem Schuhmachermeiner Reinicke ein S. (Dorot 12).

gporſchke ein S. (Mansfelderſtraße 19). Dem Sattlermeiſter in
orſtr. 12).

a n Des Schneiders Suhle Ehefrau, 40 J. (Klinik). Anna Jungmann,
(Hoſpital).

Zur Anmeldung im Standesamt iſt L erforderlich. Steuerzettel ſind aus
geſchloſſen.

Sprechſtunden des Arbeiter-Sekretariats nur Wochen
tags von 9 1 und 4 8 Uhr. Auswärtigen Anfragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beizufügen.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.Meldungen aus Kapſtadt zufolge, befindet ſich Botha in

Ca. 200 Stück ardinem
sowie ein grosser Posten abgepasste Fenster (zurlckgesetzte Muster) sind bis auf weiteres teilweise

unter der Hälfte des Preises
zum Verkauf gestellt.

S

Beachten Sie bitte meine Schaufenster Marktplatz 3.
ea a s 6680häftshals J. L. erin, un

ſſer
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gnfirmanden
S

Knaben und Mägchen

empfienlt

Nerner J

efel

m a. S.
55 Gr. Ulrichstrasse 55.

Weissenfels.
wri Proteſt-Nerſammlungen

für Rlänner und FrauenAn den 4. Rärz abends 8 Uhr in der Reichskrone m) Zentralhalle.

Tagesordnung in beiden Verſammlungen Nieder mit der Brotwucherpolitik.
Referenten Reichstagsabgeordnete Gen. I. Pöus, Deſſau, und Ad. Thiele, Halle a. S.

Einer zahlreichen Beteiligung ſieht entgegen Der Einberufer.

Gewerkschafts-Kartell Halle.
Freitag den 1. März abends 9 Uhr im Weißen Roßſz, Geiſtſtr. S,

v Sitz ung-dnung: 1. rungen der Gewerkſchaften zum Statuten-erttwurf. 2. Abhaltnte des Gewerkſchaftsfeſtes. 3. Beſchlußfaſſung über die

roſchüre. 4. Berichte über Streiks und Lohnbewegungen. 5. Auf An-
trag: Sind die t welche in der Leipziger Volkszeitung ſtehen,

Gäſte Zutri

6. Anträge und Mitteilungen.
Sewerkſchaftiich Organiſierte haben anſer den e n als

Denſſher Hoharbeiter -Perband. Jahiſele Zritz.

Sonnabend den 2. März abends S Uhr bei Schindler
Zuitglieder V

1. Vortrag des Redakteur Weissmann, Halle, über
Kulturfortſchritt im verfloſſenen Jahrhundert. 2.

Tagesordnung
erſammlung.

r

3 n Die Mitglieder werden erſucht, zahlreich und pünktlich z
cheinen. Die Ortsverwaltung.Konſim- Verein für Dieskau und lImgeg

Sonntag den 10. März 1951 tie 2 Uhr im Saale des Herrn
Lehmann zu Dieskau

außerordentliche General-Herſammlung.
Tagesordnungdes Geſchäftsführers. Anträge derBeſchlußfaſſuung der Mitglieder über Auslaſſungen

titglieder.Dieſelben ſind mindeſtens 5 Tage vorher beim Vorſitzenden des Auf-

ſichtsrates einzureichen.
Der Aufſichtsrat.Wilhelm Fiſcher. Wilhelm Barth.

Guhorge
Der II.nächſte

BVelleune.
gr. Elite- Maskenball

findet Dienstag den 5. März ſtatt.
W Alles andere wird noch bekannt gegeben. W

Hohenmölsen.
Empfehle zur bevorſtehenden Saiſon:

Konfirmanden Anzüge von 10 Mark an in Stoff.
HerrenAnzüge in allen Farben und Größen.

Beſonders führe ich eine ganz
in den feinſten Facons

beſondere Auswahl in Kinderſachen

Mache noch ausdrücklich auf mein

BF Mass -Geschäft W
aufmerkſam, wo ich für hmodernſten und guten Stoffe h

Sitz aufkomme, ebenſo weiſe auf meine
Emil Walther, Vahnheofüraße

Empfehle zur bevorſtehenden Saiſon:
Presto-, Westfalen-

und Tempo Fahrräcer,
Hielefelder i Maſchinen

ſowie ſämtliche
W Erſatz u. Zubehörteile Wo

zu illigſten Preiſen.
H

alle, Gommergaſſe 2.
An Wicderverkäufer gebe je en Poſten

u En gros-Preisen ab. Lade zurVe ſichtigung meines Lagers auch Nicht-

käufer höflichſt ein.
Asetyleniampen von 4 Mk. und
einige alte Fahrräder von 40 Mk. an.

Kegenſthirme.Herrn a bill. Pr.

Sphirmfaprit v.
WerkmeisterLeip erſtr. 16.

Lief. Ver.

agemann,

c STTTTIReue u. gebrauchte Möbel
als: Divan, Sofa,

leiderſekretäre und e e
Spiegel mit u. z ränkchen,Thehe Stühle, en mit u.
ohne Matratzen, W „Nachtt.,Schreibtiſche, ſowie Alche ander
empf. ſehr billig unter Garantie

Max Jungblut,
Ludwig Wuchererſtraße 31.

Särge
in allen Größen habe zu billigſten
Preiſen ſtets vorrätig.

Wilhelm Rohde,
Tiſchlermeiſter,

Groitſch bei Teicha.

Osk. Renkauffs Reſtaurant

Mittelſtraße 7.
Freitag den 1. März

Jamilien- Abend
mit muſik. Unterhaltung.

Tiſchgäſte werden angenommen.

Brautleuten
ſowie jedem h eberranfer

empfehle
meine reichhalt. sortiert. Lager

Möbel unch
Polster waren.
Kleiderschränke 20, 25, 35 Mk.

ertikows 35 Mk
e 19 u. 248 18
Stegtische 9-22a en 35
Walzenstühle 6
Muschelstühle 8-10
Ausziehtische 20-24
Csstische 10-12
Xüchenschränke 23-30

Bettſtellen
mit Matratzen von 20 M. an,

ferner wie
in eigener Werkſtatt, in ge-
diegener Ausführung, unterarantie gut gear eitete

Polstermöbel.
Ripsdivans für nur 283-46

e für nur 60-70
oquetdivans für nur 55-68

Taschendivans fr nur 65-80
Chaiselongues für nur 25-40

u nur o-145garnituren
für nur 95, 105 bis 250 Mk.

Ferner:
Zuffets von 125-200 Mk.
und noch viele andere Möbel ebenſo

ſtaunend billig.
Anſicht gern geſtattet.

JIl Bwenherg

m
Gr. Ulrichſtr. )4, I.

Sozialdemokratiſcher Verein

Vittenberg.
Sonntag den 3. März nachm. 4 Uhr

Versammlung.
Freie Turnerſ vaft

Weißenfels a. S
Zu unſerem am Sonntag den 3. März

im e Vnkant, „Zur Reichskrone“ ſtatt
findenden

Cinzugs Kränzchenerlauben wir uns tran; nochmals

Freunde und Gönner unſeres Vereins
ganz e einzuladen. Anfang
nachm. 34 Uhr. Der Vorſtand.
StadtTheater in Halle a. S.

Direktion M. Richards.
den 1. März 1901

Abends 7 e
166. Vorſt. im P.-A. 110. Vorſt.
2. Viertel. Farbe: rot.Oberon, Lönſg der Elfen.

Große romantiſche Feenoper in 3 Akten
von C. M. von Weber.

Sonnabend den 2. März 1901
Abends 7 Uhr167. Vorſt. im P.-A. 57. Vorſt. auß. Abonn.

3. Viertel.
Einmaliges Gaſtſpiel des königl. Hof-
ſchauſpielers Herrn Paul WieeKe.

Freita

Welt Panorama
Gr. Ulrichſtr. t I. Nur Woche

Rivirra
28. Schwarzwald.

ollo7 heater
SeeTäglich o 8 Uhr

Syezialitäten Vorſtelt.

Auftreten von nur Kunſtkräften
1. RangesDie Direktion

Reichskrone Weißenfels.
Während des Jahrmarktes

großes Herliner Hozbierfeſt,
verbunden mit

humoriſt. h Konzert.
E. BanakKe.

gebenſt
Fr. Meyer.

Vockbier aus der Berliner
Bockbrauerei Tempelhofer Berg.

Morgen Freita den 1. März
großeSchlachteFe

Früh 9 Uhr Wellfleiſch. bende div.

Wurſt und Suppe.
Ergebenſt ladet ein t

K. VI VHerrenſtr. 25.

Freitag: Zum letzten Male:
Die Liebesprobe.

Luſtſpiel in 3 Prn gen Trotha und
Jn Vorbereitung Flachsmann

als Erzieher. Wo
Walhalla Theater,

Direktion: Richard Hubert.
Donnerstag den 28. Februar

Letztes Auftreten
ſämtlicher Künſtler!

Die Japaneſen Geſellſchaft Raja-
Kkawa, r -Equilibriſten, Mala-
bariſten, er c. (Senſationell))

ie Geſellſchaft Rajade (12 Per-
ſonen), Darſteller. (EinNeubau mit Hinderniſſen.) The
Hashimoto's Bravour Parterre
Gymnaſtiker. Die Boufton-Truppe,
Rieſen-Kapelle. Klown Merford,
Gymngſtiker mit ſeinem akrobatiſchen
Hündchen r Fräulein Lueie
Medlon, Geſangs u. Verwandlungs-
Soubrette. Fräulein Moly Vereh,
TanzSoubrette. Herr O. Riehard,
Original Geſangs und Charakter
Humoriſt. Jules Greenbaum's
„Amerikaniſcher Bioſkop“ mit gänz-lich neuen ſenſationellen lebenden

Photographien.
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apöllo- Theater.
Direktion: Fr. Wiehnle.

Heute DonnerstagAbſchied hen z Vorſtellung
für das beliebte

Germania-Ensemble.
Beſonders gewähltes Programm.

Letztes Auftreten des geſamten
Künſtler-Perſonals.

Anfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.
Morgen Freitag den 1. MärzVollfſtändig neuer Spielplan.

Giordano Brunv. r itag(Das neue Sch J a ch Feſt.Traſhde in 5 Akten von O. Borngräber wie m e

Thalia- Theater. e.a e 9a,
Heute

Robert Raunm,
Triftſtr. 40.

t lachte

Kartoffelkuchen, Mürbteig
kreppel und Bfannkuchen

täglich friſch empfiehlt
A. Bornsehein, Geiſtſtraße 20.

Zigarren,
große Answahl,

ausländiſche Tabake,
gut abggag ſowie

ſämtliche Rauchutenſilien
empfiehlt

A. Gross, vorm. A. Sanow
Geiſtſtraße 5.

Weißenfels.
Jch bin jeden Sonnta tag von 10--12

Uhr in der Zentralhalle zu ſprechen.

Herm. Täntzer
Lehrer der Kuhneſchen Heilkunſt.

Als Geſangs und Spieldrettiſten
ſowie Salon und Charakterkomiker
empf. ſich geehrten Wirten u. Vereinen
Emil Sehliek und Karl Nägler.Geſchäftsſt Weißenfels, Marienſtr. 2.

Aug. Ronneburgs Reſtaurant.
Auch als einzelne Komiker zu haben.

Friſch gefangene wilde Faninchen
zu verkaufen. Glauchaerſtraße 7.

Transportablen Keſſelherd mit e
ſofort zu verk. F. Rechenberg, Seeben.

1 Hobelbank, Rohb. u. Hobel bill.verk. Giebichenſtein, S 11, r

e

Freitag Soll achte See ſt.
Franz Heilmann,Zeitz, Nikolaiſtraße 6.

Morgen Freitag fr. Wurſt u. rgtwurſt 48
Rermieh, Zeitz, Mittelſtr.
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Beilag
Halle a. S., Freitag den 1. März 1901.

Deutſcher Reichstag.
57. Sitzung. Mittwoch, den 27. Februar, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: v. Goßler.
Die zweite Beratung des

Militär- Etats
wird fortgeſetzt (Titel: Kriegsminiſter).

Abg. Kunert (Soz.):
Bei der ganzen Duelldebatte iſt immer nur von der Ehre der

Chargierten die Rede geweſen, niemals aber von der Ehre der
Gemeinen. (Sehr richtig! bei den Soz.) Wir verurteilen das
Duell prinzipiell, nicht wie das Zentrum vom chriſtlichen Stand-
punkt aus, ſondern vom Standpunkt einer modernen Moral.
Herr Bachem hat ſich auf ein angebliches Wort von Chriſtus
berufen: „Von meiner Lehre laſſe ich kein Jota abhandeln.“

ch bitte ihn, mir zu ſagen, in welchem Evangelium dies Wort
teht. Heiterkeit bei den Soz.)

Herr Bachem meinte, Bebel beurteile die Verordnung von
1897 falſch. Thatſache iſt aber. daß der Jnhalt dieſer Verord-
nung ſich mit der von 1843 inhaltlich deckt, und beide ſprechen
ſich nicht prinzipiell gegen das Duell aus. Wir halten das
Duell für einen verbrecheriſchen Unfug.

Herr Oertel hat ſich gegen meinen Parteigenoſſen in ganz
und gröblichen Scherzen ergangen, die zu machen

ein Spaßmacher aus Kalau ſich genieren würde.

Präſident Graf Balleſtrem:
Herr Abgeordneter, Jhre letzten Bemerkungen einem Kollegen

aus dem Reichstag gegenüber waren unzuläſſig und der Ordnüng
des Reichstages nicht entſprechend.

Abg. Kunert (Soz.. fortfahrend):
Der Vorwärts hat Herrn Oertel mit ein paar Zeilen abge

than und hat ihn als das behandelt, als was er behandelt
werden muß. als quantité negligeable.

Präſident Graf Balleſtrem:
Auch dieſe Aeußerung einem Kollegen gegenüber war nicht

zuläſſig und der Ordnung nicht entſprechend. Da dies zum
zweitenmal vorfällt, rufe ich den Herrn Abg. Kunert zur Ord-
nung. (Bravo! rechts.

Abg Kunert (Soz., fortfahrend):
Wenn man ſonſt noch erwa zweifelhaft in Bezug auf die

Duellfrage. die an höchſte Stelle waltet, ſein ſollte, ſo wird
man am beſten aufgeklärt durch die Menge von Begnadigungen.
Wir haben heute wieder von einer neuen Begnadigung gehört.
Aus Mörchingen kommt eine Nachricht, die das Bocholter Volks
blatt mitteilt, wonach die vom Kriegsgericht des 15 Armeekorps
uber den Oberleutnant Rüger verhängte 12 jährige e
ſtrafe in 4 Jahre Feſtungshaft verwandelt worden ſei. Der
Kriegsminiſter hat verſprochen. wenn der Spruch gefallen ſei,
ſich ſelbſt zur Sache zu äußern. Er kann heute ſein Wort ein-
löſen. Der Kriegsminiſter hob geſtern hervor, man habe auch
über die Ehre des Nächſten zu wachen. Dazu rechne ich auch
die gute dienſtliche Beziehung zu den Chargierten und Mann-
ſchaften. Auf dieſem Gebiet aber hapert es noch ſehr. Die
Soldatenmißhandlungen ſcheinen leider zugenommen zu haben.
Geſtatten Sie, daß ich einige Fälle dafür anführe.
handelt es ſich um den Grenadier Hellmuth Witte. erſelbe
diente 1897/99 in der 4. Kompagnie des 1. Brandenb. Grenag-
dier- Regiments Nr. 8. Wegen einer kleinen Verſpätung wurde
er von ſeinem Unteroffizier Kutſcher in ſchwerſter Weiſe miß-
handelt. Er kommandierte ihn zum Niederwerfen auf die Erde
und wiederholte dieſes Kommando ſehr oft. Der Untergebene
kam dem Befehl nach und der Unteroffizier, ein Mann von 1Gewicht, ſprang mit beiden Sußen auf den Rücken des

iegenden. Er verletzte ihn dabei an der Leber, ſo daß der
Mann ohnmächtig wurde und ins Lazarett geſchafft wurde.

Der Mann konnte dienſtlich nicht mehr verwendet werden,
Das Regiment leitete ein Straf-

verfahren gegen den Miſſethäter nicht ein, dagegen gelang es
der Energie des Vaters nach 1 Jahren wenigſtens eine Ant-
wort vom kommandierenden General v. Liegnitz zu erzielen,
worin ihm dieſer mitteilte, daß ein Verfahren bereits eingeleitet
ſei. Schließlich wurde der Unteroffizier, der inzwiſchen Sergeant
eworden war, vom Kriegsgericht wegen Mißhandlung zu fünf
ochen verurteilt. Der Vater und der Verletzte drangen nun

darauf, daß dem Witte eine kleine Penſion bewilligt würde.
Trotzdem der t Manter in Berlin am 26 Juni 1900
in ſeinem Gutachten bekundet hatte, daß die heftige Neuralgie,
woran der Mann leidet, in urſächlichem Zuſammenhange mit
der während der Dienſtzeit erlittenen Verletzung ſtände, blieben
owohl dieſer als auch erneute Verſuche um Penſion erfolglos.

enſionsablehnungen kommen überhaupt ſehr leicht zu ſtande. Es
wäre doch ein Gebot der Klugheit, in ſolchen Fällen entgegen-

kommender zu ſein haben wir doch in den Jahren 73—98 630
Millionen an Penſionen geben. die hauptſächlich den Offi-
zieren zu gute gekommen ſind.

n weiterer Fall iſt folgender: Der Füſilier Wilhelm
Baring vom 4. Garde- Regiment z. F. 12. Komp. wurde zwiſchen
Weihnachten und Neujahr in ſo brutaler Weiſe durch Kolben-
ſtöße eines Gefreiten mißhandelt, daß er ohnmächtig zuſammen
rc. und als er wieder zum Bewußtſein gekommen war, ſich
mühſelig ins Hoſpital ſchleppte. Hier wurde eine Zellen

ewebsentzündung der unteren Bruſt feſtgeſtellt. Der Gefreite,
er ihn mißhandelt hatte, hieß Karl Haas. Auch hier erfolgte

nicht, was ſofort hätte geſchehen en eine Unterſuchung,während der Verletzte noch lebte. Am 10. Januar ſtarb er.

Das Regiment ſtellte nicht freiwillig eine Unterſuchung an, es
war hierzu erſt der Antrag der Angehörigen des Verletzten not-
wendig. (Hört, hört! links.)

Jm kriegsgerichtlichen Urteil werden die Ausſagen des
Sterbenden als unrichtig bezeichnet. Er ſoll alſo in den letzten
Minuten ſeines Lebens ſeinen alten Vater, ſeine ſchwergeprüfte
Mutter, auch ſeinen Stiefbruder belogen und betrogen haben,
denen er ſeine Ausſagen gemacht hat.

Offenbar handelt es ſich hier um eine Vertuſchung, die gar
nicht ſo ſelten iſt. Jch erinnere nur an das kriegsgerichtliche
Urteil vom Jahre 1801, deſſen Kopf die Bemerkung trägt:
Sergeant Heitmann, Unteroffizier Dombrowski, Unteroffizier
Neumann von der 5*. Kompagnie des Jnfanterie Regiments
Nr. 151. Aus dieſem Urteil geht hervor, daß die Genannten
einen Meineid vorbereitet hatten, daß ſie das Zuchthaus mitdem Aermel geſtreift haben und daß nicht ſie allein an der

Vertuſchung der Sache, an der Verdunkelung der Wahrheit be-
teiligt waren ſondern auch der damalige Kompagniechef
von Reeſe, der ſo weit gegangen iſt, daß er eine Fälſchung des
Thatberichts vorgenommen hat, indem er ein Schüldbekenntnis
unterſchlug und die wahrheitsgemäßen Angaben des Hanupt-
zeugen in den Thatbeſtand nicht mit aufnahm,
Ein gen ähnlicher Fall wird unterm heutigen Tage von

einer Berliner Korreſpondenz mitgeteilt. Es handelt ſich da
um das zweite Kriegsgericht der 2. r s
Angeklagt war der Unteroffizier Strohwiſch von der fünftenKompagnie des Königin Eliſabeth Garde-Grenadierregiments,

und zwar wegen Mißhandlung eines Untergebenen. Als der
Mißhandelte als Hauptzeuge vor dem Kriegsgericht befragt
wurde, wie die Dinge ſeien, ſagte er gerade ſo aus, wie der
vorher vernommene angeſchuldigte Unteroffizier ausgeſagt hatte.
Beide Ausſagen ſtimmten genau überein: es handle ſich um
eine harmloſe Spielerei mit dem Kolben vor dem Geſicht.

Erſt als er auf die Bedeutung des Eides aufmerkſam gemacht
wurde. kam er zur Beſinnung und rund daß der Unter-
offizier ihn mit Kolbenſtößen in das Geſicht ſchwer mißhandelt
habe. (Hört! hört! bei den Soz.) Die andern Zeugen traten
mit derſelben Abſicht an den Zeugentiſch heran, nämlich ſo aus-
zuſagen, wie der Mißhandelte zuerſt ausgeſagt hatte. Erſt als
ſie hörten. daß dieſer die Wahrheit geſagt hatte, gaben ſie auch
der Wahrheit die Ehre. Hier lag alſo offenbar ein Ver-
tuſchungsmanöver vor. (Sehr richtig! bei den Soz.) Zu Miß
T 1 gehört nicht immer, daß der Unteroffizier mit der

auſt oder mit dem Kolben dreinſtößt. Er kann ſeinen Unter-
gebenen einfach dadurch hinkriegen, daß er ihn zwingt, beſtimmte
Griffübungen, Marſchübungen, ja ſogar Stillſtehen ſo zu
machen, daß er alle Kraft verliert, die Uebung fortzuſetzen.
(Sehr richtig! bei den Soz.) Darin liegt eine außerordentliche
Grauſamkeit. So iſt militärgerichtlich feſtgeſtellt worden, daß
der Gefreite Krauſe vom Lauenburgſchen Jägerbataillon als
Rekrutengefreiter den Rekruten Schwarz in der ſchwerſten
Weiſe mißhandelt hat. Er berührte den Mann nicht mit einem
Finger, aber veranlaßte Uebungen, wonach Schwarz 200 bis
3.0 mal hintereinander mit erhobenen Ferſen das Gewehr
ſtrecken mußte. Er ließ den Mann ferner am Kletterbaum in
der Weiſe emporſteigen, daß die Füße ſich in der Nähe der
Hände befanden. Dieſe Uebungen mußten ſo lange wiederholt
werden, daß dem Manne ſchließlich die Haut in Fetzen von denHänden heruntexhing. Das Ende war, daß der Mann in
Wahnſinn und Tobſucht verfiel und wegen gkuter Geiſtes-
ſtörung in die Landesanſtalt Sachſenberg in Mecklenburg ge-
bracht werden mußte.

Jn Erinnerung dürfte Jhnen der Rittmeiſter Kroſigk ſein.
Der Mann fand ein fürchterliches Ende. Das erklärt ſich aber
daraus, daß Kroſigk ein Soldatenſchinder erſten Ranges war.
Den Wachtmeiſter Mertens, der vom Erholungsurlaub zurück-
kehrte, zwang er, ſo lange Kehrt zu machen, bis er umfiel und
ſofort ins Garniſonlazarett getragen werden mußte. Kroſigk
war ſo grauſam, daß ſeine Vorgeſetzten ſchließlich ein Einſehen
hatten und ihm das Strafbuch 1898 entzogen.

Noch ein weiterer Fall. Es betrifft einen Soldaten der
5. Kompagnie des in Danzig garniſonierenden Jnfanterieregi-
ments Nr. 105, Namens Reiske, Sohn des Maurers Reiske in
Berlin. Dieſer meldete ſich am Morgen des 24. Juli 1899
krank. Der Feldwebel herrſchte ihn an: Man kennt Jhre

12. Jahrg

Krankheit, Sie ſind beſoffen, Sie haben den Dienſt mitzumachen.
Der Kompagniechef wußte nichts Beſſeres zu thun, als dem
Reiske eine Stunde Strafexerzieren mit geyggtegg Torniſterzuzudiktieren. Der Mann war ſchwerkrantk it ſtieren Augen
ſchleppte er ſich ſchließlich noch zum Kompagniechef und bittet
um die Gnade, wenigſtens einige Momente ausruhen zu dürfen.
Der Kompagniechef diktiert ihm eine weitere Stunde Straf-
exerzieren. Da iſt es allerdings kein Wunder, wenn am fol-
genden Tage zur Nachmittagszeit der Mann eine Leiche war.
(Hört! hört! bei den Soz.) Dieſer Fall iſt nicht in die Oeffent
lichkeit gedrungen, vielleicht können doch noch die Schuldigen
gizet werden. zie wird die Schädigung der katholiſchen
Offiziers-Aſpiranten in Köln gegenüber ſolchen Thatſachen eine
bloße Bagatelle! Veranlaßt werden dieſe Mißhandlungen mit
in erſter Linie durch den Hochdruck von oben herunter auf den
Kompagniechef, den Feldwebel und die Unteroffiziere. Das
Alleräußerſte ſoll aus den Leuten herausgeholt werden. Neben-
bei geſtatte ich mir die Bemerkung, daß dieſe Mißhandlungen
nicht nur in der Armee vorkommen, ſondern auch in der Marine.
Dazu treten die Beleidigungen, denen die Mannſchaften häufig
ausgeſetzt ſind, während die Chargierten außerordentlich zart-
fühlend und empfindlich ſein können. Jch erinnere nur an den
Fall des Leutnants aus Spandau, der jüngſt durch die Blätter
gegangen iſt. Und wie hat ſich der Herzog-Regent Johann
Albrecht von Mecklenburg zu den Volksſchullehrern ſeines Lan-
des, die ihrer Dienſtpflicht genügten, ausgeſprochen! Er hat
ihnen vorgeworfen, daß ſie in ihrem Zivilverhältnis ſchlechten
Geiſt, Frechheit und Unverſchämtheit zeigen, daß ſie ſich durch
Großſpurigkeit und unverſchämtes Betragen hervorthun, er
duzt und ihrzt ſie. Solche Schurigeleien müſſen ſich gebildete
Leute gefallen laſſen. Gewiß werden ſie eine Reviſion ihrer
monarchiſchen Gefühle vorgenommen haben.

z den Mißhandlungen ſind auch die überanſtrengenden
Uebungsmärſche und Manöver zu rechnen. Jch erinnere an
den Sommer 1900, erinnere an die ungeheueren Märſche und
Parforcetouren bei den Kaiſermanövern. Bis 50 Kilometer
Marſchleiſtung am Tage iſt verlangt worden. Das iſt eine
ſinnloſe Gefährdung der Geſundheit. Beſondere Klagen ſind
mir aus Köln vom Jnfanterie Regiment Nr. 16 und aus
Bochum vom Jnfanterie Regiment Nr. 81 zugegangen, ja,
haben die Anſtrengungen zu Blitzſchlag und Tod in wieder
holten Fällen geführt. Solche Todesmärſche ſind durchaus zu
verhindern Es beſteht ja der Grundſatz, daß bei ſehr hoher
Temperatur anſtrengende Märſche überhaupt zu unterlaſſen
ſind, aber er wird nicht befolgt. Es müßten diejenigen un
erbittlich beſtraft werden, die dieſe Vorſchriften verletzen. Dann
könnten die Manöver auch ruhig in die kühlere Herbſtzeit ver
legt werden. Für den Krieg nützen dieſe Parforcetouren ja
doch nichts, wie auch die Erfahrungen im jetzigen Chinafeldzug
nach den Angaben des Grafen Naybauer im Berliner Tage-
blatt beweiſen. Erforderlich wäre es, eine Reichs Militär-
ſtatiſtik herauszugeben Die ungeheuere Mehrzahl der Miß
handlungen kommt überhaupt nicht zur Anzeige, und die unge-
heuere Peb a der zur Anzeige gekommenen dringt wieder
nicht in die Oeffentlichkeit Wir verlangen anſtatt der unwür-
digen, unmenſchlichen und zum Teil mörderiſchen Behandlung
eine Behandlung, die den humanen Anſchauungen entſpricht.
Wir verlangen Achtung vor dem Jndividuum, Achtung vor den
Menſchen, Achtung vor dem Volk. Alle kaiſerlichen, königlichen
und fürſtlichen Erlaſſe gegen die haben
nur platoniſche Bedeutung. Hatte der letzte Erlaß des Kaiſers
darin irgend etwas geändert? Die Durchführung iſt eben
ſchwieriger als die Verleihung des ſchwarzen Vogels an einen
Ritter vom roten Hahn u. ſ. w., an einen engliſchen Ritter.

Man ſagt mit Vorliebe, die Soldaten hätten ja den Be-ſchwerdeweg. Nun, der Mann weiß es eben beſſer als die
Herren am grünen Tiſch. Er weiß. daß er nur aus dem Regen
in die Traufe kommt. Jm Kriege kann der Soldat den Be-
ſchwerdeweg ſo gut wie gar nicht betreten. Es liegt mir aber
ein Brief aus Peking vom 27. November 1900 vor, der das
deutlich beweiſt.

Was iſt denn aus dem h eworden Dasbeſte Stück iſt herausgeſchnitten dadurch, daß die militär-
gerichtliche Oeffentlichkeit ſo gut wie aufgehoben iſt. Nur Baga-
tellſachen werden noch öffentlich verhandelt. Die Urteile zeigen,
wie leicht die Militärgerichte geneigt ſind, mildernde Umſtände
bei Soldatenmißhandlungen anzunehmen. Daß die Richter bei
dieſen Dingen zum Teil eine merkwürdige Rolle ſpielen, geht
hervor aus dem einwandsfreien Zeugnis des Generalkommandos
von Dresden. Es iſt der Prinz Georg, der darin ſagt, „daß
die Richter, die zur Aburteilung von Soldatenmißhandlungen
berufen ſind, ſehr oft nur zu geneigt ſind, ſtrafmildernde Rück-
ſichten walten zu laſſen“. Will man durch die Militärgerichts-
barkeit die Soldatenmißhandlungen eindämmen, dann muß man
dem Militärſtrafprozeß ein anderes Ausſehen geben, zum
mindeſten muß die vollſte Oeffentlichkeit wieder hergeſtellt
werden. Das Militär ſrafge gern der Militärſtrafvollzug, ſie
müſſen reformiert werden. Gerade der Militärſtrafvollzug mit

Der Millionenbauer.
e Roman von Max Kretzer.

16 (Nachdr. verb.Köppke hielt die Zigarre feſt zwiſchen den Zähnen, ſtreckte die
Beine von ſich und verſenkte die Hände in die Hoſentaſchen.
Das geſchah weniger abſichtlich, als aus ſeiner unausſtehlichen
Gewohnheit, gegen die er ſich nicht zu wehren vermochte. Der
Major zuckte leicht zuſammen und wurde noch röter, als er von
Natur aus bereits war. Durch dieſen direkten Hinweis auf
die Schulden ſeines Sohnes fühlte er ſich beſchämt, überhaupt
verletzt durch das ganze Gebaren Köppkes, das noch eſenſt
ließ, ob es eine ſpöttiſche Herausforderung bedeuten ſolle. oder
angeborene Taktloſigkeit ſei. „Ein richtiger Bauer in ſeinem
Benehmen,“ dachte er bei 4 und das erſtickte die energiſche
Abweiſung, die er gebrauchen wollte, im Keime. Ruhig und
gemeſſen gar er mit ſeiner tiefen Stimme, der man noch die
früheren Kommandotöne anzuhören glaubte, fort: n

„Ja, gerade die Schulden. Das iſt es eben, worauf ich zu
ſprechen kommen wollte. Es könnte den Anſchein erwecken, als
ätte mein Sohn, nur um dieſe los zu werden, ſich um Jhr

Fräulein Tochter beworben.“
„Ja, das thun die meiſten jungen Leute von Stand und An-

ſehen,“ ſtieß Köppke rückſichtslos hervor, führte die große rechte
Hand, auf deren Zeigefinger ein rieſiger Siegelring prangte,
dem Munde wieder zu, und biß dann von der Zigarre ein
Stück ab, das er ausſpie.

„Mein Herr! Jch muß doch bitten! Sie würden mich ſonſt
nötigen, das Geſpräch ſofort abzubrechen. Die Heckenſtetts ge
hören nicht zu denen, die ſich Vorteile auf Koſten ihres Namens
und ihrer Geburt zu erſchleichen verſuchen. Viel eher findet
man das bei Leuten, die das Geld gerade genug achten, um
ſich hochgeborene Schwiegerſöhne damit zu kaufen.

Der Major erhob ſich, als wollte er gehen. Zu gleicher Zeit
aber auch ſtand Köppke auf: er that nun ſehr verdutz t.

„Aber ich bitte, Herr Baron, nehmen Sie wieder Platz. Fiel
mir nicht ein, Sie zu beleidigen. Offenheit gegen Offenheit!Jch habe Jhrem Sohne zugemutet, ſich der Mitgift wegen zu

verheiraten, und Sie glaubten, ich wollte mir einen adeligen
Schwiegerſohn angeln. Alſo ſind wir quitt Allen Reſpekt
vor Jhnen, das muß ich ſagen. Aber ſehen Sie, wir haben
beide unſere Kinder lieb und treten für ſie ein, und deshalb
darf eigentlich einer dem andern nichts übel nehmen. Jetzt aber
bitte die Friedenszigarre. Und dann ein Gläschen Wein
Jch denke, wir w. en ſchon einig werdenEr drückte auf den Knopf der elektriſchen Klingel und fertigte

Theodor ab, der ſofort erſchienen war. Dieſe Erregung des
Majors hatte er nicht erwartet, noch viel weniger deſſen Stolz,
den er zuerſt für gemacht hielt, durch welchen er aber ſchließlich
etwas eingeſchüchtert wurde. Nicht um deswegen, weil er ſich
vor ihm gebeugt fühlte denn ewig mißtrauiſch wie er war, ſo-
bald es ſich um den Geldbeutel handelte, ſagte er ſich, daß man
ihn zuletzt doch noch täuſchen könnte ſondern vielmehr um des-
wegen, weil er einen Eid darauf hätte ablegen mögen, daß
hinter der Thür zum Nebenzimmer Henriette ſtand, um alles
mit anzuhören. Jedenfalls hatte ſie bereits mehr als eine
drohende Fauſt gegen ihn erhoben. Der Tag würde wenig
würdevoll für ihn enden, wenn dieſe Unterredung nicht zu
einem zufriedenſtellenden Reſultat führte.

Der Major beruhigte ſich und nahm wieder Platz. Diesmal
lehnte er die Zigarre nicht ab, und ſchon nach den erſten Zügen
lam jene zufriedene Stimmung über ihn, die den Menſchen
ſtets gefangen nimmt, ſobald er ſich ſeinem Lieblingsgenuſſe
hingeben kann. Der ſtrenge Ausdruck in ſeinem Antlitz war
verſchwunden, und um ſeine Mundwinkel machte ſich ein Zug
des reinſten Wohlwollens bemerkbar. Gerade ſo blickte er
drein, wenn er daheim im abgeſchloſſenen Zimmer an ſeinem
geheimnisvollen Werke thätig war.

„Nun, wie ſchmeckt ſie, Herr Baron
„Danke, danke. Ganz vorzüglich,“ erwiderte er ſchmunzelnd,

indem er den Rauch von der vorgehaltenen Hand abprallen ließ.
um ihn der Naſe zuzuführen.

„Ja, um darauf zurückzukommen,“ begann er nach einer
Pauſe. Es iſt meine Pflicht, Sie darauf aufmerkſam zu
machen, daß mein Sohn von ſeinen Eltern niemals etwas zu
erwarten hat, und daß er augenblicklich eigentlich eigentlich
gar nichts iſt. Aber es dürfte mir nicht ſchwer fallen, vermöge
meiner Verbindungen in hohen Kreiſen, ihm zu einer angeſehenen
Poſition zu verhelfen, wenn er nur erſt Sehen Sie, werter
Herr Köppke, was nützt die ganze Schwimmkunſt eines Menſchen,

re
2

wenn er nicht das Waſſer findet, in dem er ſich bewegen kann.
Die Heckenſtetts haben ihre großen Thaten ſtets auf dem Felde
der Ehre verrichtet. und Srige iſt der einzige. der ſagen
wir, Pech gehabt hat. Er ſtarb für die Armee ſozuſagen an
ſeinem Onkel. Jch bin überzeugt, er wäre ein großer Heer-
führer geworden.“

Theodor kam mit dem Weine herein und ſtellte das Tablett
auf einen kleinen Tiſch, die Augen immer auf die Orden des
Majors gerichtet. Und noch an der Thür warf er einen langen
Blick zurück, der die ganze Hochachtung vor den ſilbernen VLitzen
und den blanken Knöpfen enthielt.

„Ei, von Ferner und Kompagnie beziehen Sie?“ Der Major
hatte das Etikett bereits von weitem erkannt und nahm nun
die Flaſche in die Hand, um ſie näher zu betrachten. „Alte
renommierte Firma. Kenne ich. Beziehe auch von dort,“ fügte
er ſehr ernſt, aber doch mit jenem inneren Wohlgefallen hinzu,
das man beim Anblick eines guten lieben Freundes empfindet.
Er ergriff das Glas, roch, nahm einen vollen Schluck, ſchnalzte
mit der Zunge, hielt den Wein gegen das Licht und zeigte die
bedächtige Miene eines Kenners, deſſen ganzes Denken im
Augenblick ſich um den Gegenſtand dreht, den er einer Prüfung
zu unterziehen hat. Jn dieſen Minuten vergaß er ganz ſeine
Uniform, befand er ſich in der Situation, wo er gewöhnlich in
Wehen ttaiche zu faſſen pflegte, um den Preiskourant hervor
zuziehen.

„Was zahlen Sie für dieſen Laroſe, wenn ich fragen Se
Er vertieſte ſich nun in eine ſeiner Ueberzeugung na che
Auseinderſetzung über verſchiedene Weinſorten und die Geſchäfts
praxis der „Plantſcher“, die er an den Galgen wünſchte.
Köppke hörte ſehr aufmerkſam zu, weniger aus Intereſſe an derSache, als aufs neue mit dem Gedanken beſchäftigt. wo er
ganz dieſelbe Rede bereits gehört haben könnte. Je mehr der
Major ins Feuer geriet, je bekannter klang ihm die Stimme,
je mehr vergegenwärtigte er ſich einen Herrn, mit demſelben
ehrwürdigen Hanpte, in ſchwarzem Rocke, das Ordensband im
Knopfloch, im Begriff, die Adreſſe Hennickes zu notieren. Aber
wo war das Endlich glaubte er auf der richtigen Fährte
zu ſein.

(Fortſetzung folgt.)



e

nen e iſt dasman ſich nur denken kann.
en die veralteten drakoniſchen man gegen die

annſchaften ganz beſeitigt werden ebenſo die m re Um
de für die Soldatenſchinder. Der Militärſtrafprozeß müßte
dem bürgerlichen Prozeß anpaſſen, er muß in ihm aufgehen.fordern gleiches Recht eſte und Pegendgr

tung der
Der

die Militärmiß handlungen aber wäre die EinriWewehr und die Aſhebung des ſtehenden Heeres. (Bravo!

b. d. So
Generalleutnant v. Viebahn:

Die Behauptung des Vorredners, die Zahl der Mißhand-lungen ehe s vermehrt, iſt falſch. Körtt hört rechts.) 1890

war der Prozentſatz 1,10, im Jahre 1800 nur noch 0,632. Auf
die einzelnen Fälle, die der Vorredner anführte, kann ich nicht

ngehen. Die allgemeine Behauptung, daß die Unteroffiziere
ihre uteggebenen zu W. Ausſagen verleiten, muß ich zurück
weiſen. kann ſich nur um Ausnahmen handeln. Das
Material über den Fall Baring bitte ich der Militärverwaltung
zu übergeben. Die neue Militärſtrafgerichtsordnung gewährt
erhöhte Garantieen für eine unparteiiſche Shtwrecwing Ver
letzungen infolge von Mißhandlungen werden ſtets als Ver-
leßungen im Dienſt angeſehen. Sollte dies in einem Falle
nicht geſchehen ſein, ſo bitte ich dieſen zur Kenntnis des Kriegs
miniſteriums zu bringen, es wird dann unbedingt Remedur
eintreten. (Bravo! rechts.)

Abg. Werner (Antiſ.):
Herr Bebel hat das Milizherr verteidigt. Wie weit man mit

einem Söldnerheere kommt, haben wir im Burenkriege gelegn
(Abg. Bebel: Davon verſtehen Sie nichts! Heiterkeit) Jm
Intereſſe der kleinen Landwirte liegt es, daß die Flurſchäden-
regulierungen möglichſt beſchleunigt werden. Die Lieferungen
nach England verletzen

Präſident Graf Balleſtrem
Herr Abgeordneter, dieſe Materie gehört nicht zum Militär

etat, höchſtens zum Etat des Auswärtigen Amtes.

Abg. Weruer (fortf.):
werde dann bei diejer Gelegenheit darauf zurückkommen.

Sehr r bedauern iſt es auch, a err Bebel wieder auf die
angeblichen Soldatenbriefe aus China zu ſprechen gekommen
iſt die doch ganz offenbar erfunden ſind. Man ſollte im Jn-
tereſſe unſeres guten Rufes im Ausland ſolche Briefe doch erſt

eröffentlichen, wenn man ihre Wahrheit kontrollieren kann.
Beifall rechts.)

Abg. Fürſt v. Bismarck (konſ.)
beſtreitet gegenüber dem Abg. Jazdzewski, daß der frühere
Reichskanzler Bismarck zum Kampf gegen die Polen aufgerufen

Abg. Dr. v. Jazdzewski (Pole)
bleibt dabei, daß der verſtorbene Fürſt Bismarck die Offenſive
gegen die Polen gefordert habe.

Abg. Herzfeld (Soz.):
Herr Werner hat ſich über die Veröffentlichung der Hunnen-

briefe beklagt. Jch kann diesmal einen neuen Brief mitteilen,
der in dieſem Falle von einem Offizier ausgeht. Redner ver-
lieſt den in Nr. 4“ des Vorwärts veröffentlichten Brief. Ich
habe einen Fall anzuführen, der beweiſt, wie ſehr ſich die Mili-
tärverwaltung in den Dienſt des Unternehmertums gegen die
Arbeiter ſtellt. Jn Wismar giebt es einen Verband der Hafen
arbeiter. Dieſe bekamen im Jahre 1900 für Löſchen und Laden
von 400 Zentnern 12 Mk., was bei öſtündiger Arbeitszeit pro
Tag 3.32 Mk. und bei 200 Arbeitstagen 660 Mk. im Je
macht. Die Kohlenhändler dagegen verdienten in dieſem ahre
beſonders viel.

Vizepräſident v. Frege:
Jch möchte bitten, nicht die Verdienſte der Kohlenhändler mit

dem Militäretat zu verwechſeln und hier nicht auf fremde Ge-
biete einzugehen. (Heiterkeit.)

Abg. Herzfeld (fortf.):
will nur zeigen, wie ſich die Militärverwaltung zu dieſen

Ar eſtellt hat. Die Arbeiter forderten eine Lohn-
erhöhung, die auch von faſt allen Firmen gewährt wurde, nicht
aber von der Firma Diedrichs, die im Auftrage der Militär
verwaltung den Dampfer „Marie“ zu löſchen hatte. Auf eine
Depeſche der Firma an die Militärverwaltung wurden vom
Militärkommando in Altona Soldaten abkommandiert, die die
Ladung des Dampfers löſchen mußten. Während der Löſchung
wurden 20 bis 25 Soldaten mit geladenem Gewehr auf die
Kommandobrücke geſtellt. Anſtatt die Soldaten zum Streik-
bruch zu kommandieren, hätte das Militärkommando die Firma
anhalten ſollen, ihren Vertrag unter allen Umſtänden zu er-
füllen, zumal, da es ſich um eine Geſamtſumme von 21 Mk.
bei der Lohndifferenz handelte. (Bravo! b. d. Soz.).

Generalmajor v. Einem:
Die Angaben des Vorredners ſind im weſentlichen richtig.

Der Vertrag aber war mit dem Marineminiſterium geſchloſſen
und es that große Eile not, da der Dampfer noch in Kiel um-
gebaut werden ſollte, um dann mit Truppen nach China in
See zu gehen. Daß bei der Löſchung Soldaten mit geladenem
Gewehr aufgeſtellt worden ſind, glaube ich nicht. Solche Ar-
S Ferven vom Militär nur ausgeführt, wenn Not am
Mann iſt.

Abg. Dr. Vonderſcheer (Elſ.)
daß jüdiſche Soldaten an ihren Feiertagen nicht

ienſt befreit werden.

Generalleutnant v. Viebahn
erklärt, das würde ſo viel wie möglich gethan.

Abg. Sieg (natl.)
erklärt das Vorgehen der Militärverwaltung gegenüber der
polniſchen Agitation für durchaus berechtigt.

Abg. Bebel (Soz.):
Da die Polendebatte einmal angeſchnitten iſt, will ich kurz

darauf eingehen. Wenn es der preußiſchen Regierung in hun-
dert Jahren nicht gelungen iſt, die Bewohner des eroberten
Landes mit den neuen Verhältniſſen auszuſöhnen, ſo iſt das
die Schuld der Regierung. Man hätte dem Volk ſeine Selbſt
ſtändigkeit einräumen und ihm vor allem den Gebrauch ſeiner
Mutterſprache laſſen ſollen. (Sehr richtig! bei den Soz.) Viel
Schuld an der Verſchärfung der Gegenſätze trägt auch Fürſt
Bismarck. Er vertrug keine gegenteilige Meinung, und wenn
er nicht überzeugen konnte, wandte er Gewalt an. Daß er mit
dieſer Politik gründlich Schiffbruch erlitten hat, beweiſen ſeine
Mißerfolge in der Polenpolitik, in der Zentrumspolitik und in
der Politik gegen die Sozialdemokratie. Der Erfolg des
100 Millionenfonds, durch den die polniſchen Agrarier ausge-kauft werden ſollten, iſt nur geweſen, daß die polniſche Ve-
völkerung die deutſche ſtärker als je aus der Provinz Poſen
herausgedrängt hat. Jhre Politik (nach rechts) hat alſo Bankrott
pach (Sehr richtig! bei den Soz.) und das iſt ganz natür-

denn ſolche Unterdrückung läßt ſich kein Volk, das noch
Lebenskraft in ſich hat, gefallen.Nun zu den übrigen Punkten der Diskuſſion. Mit Genug-
th ung be ich die Erklärung des Herrn v. Einem begrüßt,
daß die Armee nicht dazu da iſt, in den Dienſt des Unter-
nehmertums geſtellt zu werden. Möge die Militärverwaltung
nun auch nach dieſen Worten handeln und eine entſprechende

ordnung an alle Kommandos erlaſſen. Jn dem beſonderen
Falle in Wismar lag meines Erachtens für die Militärver-
waltung kein Grund vor, die Löſchung durch Soldaten vor-

beklagt ſi
vom

S e e r r Se. e e e e e eh e hu r S rege Duell für ein notwendiges
s würde er dazu ſagen, wenn die Sozialdemokratenunter dem Sozialiſtengeſeß erklärt hätten: Wir mü en

Verbot der geheimen Verbindungen uſw. übertreten. Da hätte
er ſicher von Demoraliſation, Mangel an ge n Sinn und
dergleichen geſprochen. Aber wenn in ſeinend eiſen Segeß.übertretungen vorkommen, ſo findet er ganz in der Ord-
nung. Der An des Herrn Oertel, der Reichstag werdemit feinen Debatten in der Duellfrage nichts erreichen, bin ich

nicht. Dazu ſchätze ich den Rricheteg d hoch ein. Herr Oertel
meinte weiter, man könne es der ſächſiſchen n nicht zu
muten, die Zeitungsnachricht über den angeblichen Duellerlaß
des Königs von Sachſen zu dementieren. Thatſache aber iſt.
daß die Nachricht durch die Blätter der verſchiedenſten Parteien
gegangen und geglaubt worden iſt. Herr Oertel forderte
mich auf, die Deutſche Tageszeitung öfter zu leſen, weil ich da
raus manches Gute lernen könnte. Jch glaube aber, daß mit
dem Artikel des Herrn von Puttkamer einmal ein blindes Huhn
ein Korn gefunden hat, und es erſcheint mir zu teuer. wegen
dieſes Kornes mir das ganze Huhn anzuſchaffen. (Heiterkeit.)
a Werner iſt der unglaubliche Schnitzer paſſiert, die eng
liſche Armee ols Milizheer zu bezeichnen. Sie iſt das gerade
Gegenteil: ſie iſt eine Söldnerarmee.Vas öffentliche Militärgerichtsverfahren zägt. daß noch immer

eine allzu große Zahl Mißhandlungen ſtattfindet. Jm Gegen
teil zu Kunert bin ich der Anſicht, daß die Zahl der Mißhand-
lungen abgenommen hat. Hierzu hat weſentlich der Umſtand
beigetragen, daß dieſe Mißhandlungen hier Jahr für v von
uns zur Sprache gebracht worden ſind. Sehr richtig! bet den
Sozialdemokraten.) FJch habe den Gedanken ausgeſprochen,
die Militärverwaltung ſolle den ſogenannten Ernteurlaub ver-
ſagen. Ich habe nur aus der Thatſache, daß derartige Beur-
laubungen vorkommen, ohne daß die militäriſche Ausbildung
darunter leidet, geſchloſſen, daß die Dienſtzeit abgekürzt werden
kann.

Der Anſicht, daß die Kabinettsordre von 1897 den Zweikampf
prinzipiell anerkennt, bin ich nach wie vor. Gleich im Anfan
der Kabinettsordre heißt es: „Jch will, daß dem Zweikamp
meiner Offiziere mehr als bisher vorgebeugt wird.“ Indem
man vorbeugt, unterdrückt man aber nicht, ſondern beſchränkt
nur und zwar beſchränkt man nur, weil man entweder nicht
die Macht hat oder nicht will. Ebenſo liegt in andern Stellen
der Kabinettsordre eine prinzipielle Anerkennung des Duells.
Wenn wir ſehen daß eine ſolche Auffaſſung an der entſchei
denden Stelle über das Duell herrſcht, dann hat der Reichsta
alle Urſache, bei jeder Gelegenheit ſeine Stellung zum Duell
klüpp und klar auszudrücken. (Lebhafter Beifall bei den So
zialdemokraten.)

Abg. Dr. Oertel (konſ.):
die im Zweikampf, ein notwendiges Uebel

die Geſetzwidrigkeit an und halten die
Beſtrafung für gerechtfertigt. Herrn Bebel mache ich in aller
Güte den Vorſchlag, ihm, wenn ihm die Deutſche Tages-
zeitung zu teuer iſt, ein Gratisexemplar zu liefern, wofür ic
ihn um ein ſolches des Vorwärts bitte. Die Liſte der Miß
handlungen die Herr Kunert vortrug, war klein angeſichts
unſeres gewaltigen Heeres. Wir ſprechen der Heeresverwaltung
unſere Anerkennung aus für das, was ſie geleiſtet hat, Herr
Bebel nimmt die Priorität des Gedankens der neuen Unifor-
mierung für ſich in Anſpruch. Jch will ſie ihm vorläufig ein
mal laſſen und ſage: Auch eine ganz blinde Henne legt manch-
mal ein brauchbares Ei und nicht bloß ein Windei nach Art
des Frl. Roſalie Lübeck. (Heiterkeit rechts)

Abg. Glebocki (Pole)
erklärt den Boykott in den polniſchen Landesteilen für eineErfindung des 4 K. F.-Vereins. Erſt dieſer Verein habe die
Gegenſätze ſo verſchärft.

Präſident Graf Balleſtrem:
Da die Polenfrage nun einmal ſchon ſo eingehend erörtert

worden iſt, kann ich keinen Herrn mehr hindern darauf ein
zugehen, bitte die Herren aber, ſich möglichſt kurz zu faſſen.
Bravo im Zentrum.)

Abg. Fürſt v. Bismarck (konſ.)
wendet ſich gegen die s Abg. Bebel, daß
Bismarck einen großen Teil der Schuld daran trage, da
die Gegenſätze in Polen ſo verſchärft hätten.

Abg. v. Tiedemann (Reichsp.)
polemiſiert gegen den Abg. v. Glebocki.

Abg. Kunert (Soz.):
Gegenüber der Behauptung des Generalleutnants v. Viebahn

Beeinfluſſung von Mannſchaften durch Offiziere käme nicht
vor, verweiſe ich auf meine erſte Rede. Jm Falle Schwarz hat
mich Herr von Viebahn falſch verſtanden. Jch wollte nur be
weiſen daß die Soldaten lieber zum Selbſtmord greifen, als
den Beſchwerdeweg betreten. Herr DOertel meinte, in der Armee
W alles glänzend beſtellt. Nun, er ein Anhänger der Prügel-
trafe und ein frommer Mann. Jch möchte ihn fragen ob er
bereit iſt, von den Prügeln, die den Soldaten hinter den
Kaſernenmauern verabreicht werden, auf ſich den zehnten Teil

(Gr. Heiterkeit.)zu übernehmen.
Abg. Stadthagen (Soz.)

fragt an, ob es wahr iſt, daß Soldaten bei ihrer Einſtellung
zum Militär ſtigmatiſiert werden, wenn ſie zur Sozialdemo-
kratie gehören. Jch kann mir nicht denken, daß das wirklich
der Fall iſt. Allerdings würde dieſes Syſtem ja demſelben
Geiſte entſprechen, wie die Behandlung der Sozialdemokraten
in der Armee überhaupt. Jch erinnere Sie an den Korpsbefehl,
wonach den Soldaten die Bethätigung ihrer ſozialdemokratiſchen
Geſinnung unterſagt iſt. Wir müſſen verlangen, daß dieſer
Korpsbefehl aufgehoben wird zum wenigſten müßte geſagt
werden, daß er ſich nicht auf die Eidesleiſtung bezieht. Herr
Oertel verteidigte das Duell. So wie er ſagen auch die ge-
wohnheitsmäßigen Diebe und Räuber wir ſind ſo lange 4
liche Leute, ſo lange wir nicht gefaßt werden. Das iſt die ſo

Heiterkeit und Beifall bei den

Die Kreiſe,
ſehen erkennen

ürſt
ſich

genannte Banditenmoral.
Sozialdemokraten.

Abg. Eickhoff (Frſ. Vpt.)
führt einen Fall an, in dem ein Kaufmann, der die Forderung
eines anderen Kaufmanns, der zugleich Rittmeiſter der Reſerve
war, abgelehnt hatte, von dem zierkorps auf Anordnung des
Bezirkskommandeurs geſellſchaftlich boykottiert worden iſt und
fragt an, ob dem Kriegsminiſter dieſer Fall bekannt ſei. Er
weit daß das Vorgehen des Bezirkskommandeurs gemißbilligt
werde.

Abg. Dr. Sattler (natlib.):
Die Politik des Fürſten Bismarck war berechtigt, weil das

Deutſche Reich die hohe politiſche und hiſtoriſche Pflicht hat, das
Polentum zurückzudrängen.

Abg. Ledebour (Soz.):
Durch dieſe Behauptung geſteht Herr Sattler, daß er und
ſeine Geſinnungsgenoſſen die Polen als minderen Rechts be
handelt wiſſen wollen. Durch eine ſolche Politik ſchweißen Sie
die Polen Zuſammen zu einer feſten Organiſation des Wider-
ſtandes. (Sehr richtig bei den Sozialdem.) Wenn Sie die
Polen ausſöhnen wollen dann geben Sie ihnen die volle
Gleichberechtigung. Wir ſollten die Methode der Schweiz an
wenden. Dort leben die verſchiedenſten Nationalitäten friedlich
nebeneinander. Die Polenpolitik der Regierung iſt nur eine
ſchlechte Nachahmung der Ruſſifizierungspolitik in den Oſtſee

m

nd
freundlich, nRußlandnen us ſiſchen

richtig! b. d. Soz.)
Abg. Sattler (natlib.)

Es iſt mir nicht eingefallen, gegen die Polen Vergewaltigungs
mgregein u fordern.

Diskuſſion. Das Gehalt des Kriegs
e

amit ſchließt die
miniſters wird ewig und die geſtern witggelse Reſolution
Erhebungen über den Einfluß der früheren ne der
Stellungspflichtigen auf ihre militäriſche Brauchbarkeit, an
genommen.Die Weiterberatung wird auf Donnerstag 1 Uhr vertagt.Schluß 7 Uhr. s
Die Muſterung der Militärpflichtigen im

Regierungsbezirk Merſeburg.
Kreis Weißenfels.

Die Muſterung der r v des Landkreiſes Weißen
fels ſindet am 9. und 11. März d. J. in und
am 12., 13., 14., 15. und 16. März d. J. in ißenfels in folgender Hrdnung ſtatt

1) Jm Schießhauſe zu Oſterfeld
am 9. März früh 9 Uhr

Beuditz a.für die Stadt Oſterfeld und die Ortſchaften W.,
Böhlit. Bonau, Cämmeritz, Döſchwitz, Droyßig (Dorß, Droyßig
und Romsdorf (Gut) und Gaumitz;

am 9. März früh 10/2 Uhr
für die Ortſchaften Gladitz, Goldſchau, Gröbitz, Groi e
e ewit Großhelmsdorf, Haardorf, Haſſel, Hollſteit,
Kainsberg, Kirchſteitz, Kiſchlitz, Kleinhelmsdorf, Koſtplaß,
Krauſchwitz, Zaſchendorf, Kretzſchau, Kröſſuln, Küſtritz, Kuhn
dorf, Lagnitz, Launewitz und Lindau

am 11. März früh 9 Uhr
für die Städte Schkölen und Stößen und die Ortſchaften
Liſſen, Löbitz, Meineweh, Meyhen, Näthern, Fgntſchag, be
ditz, Oberkaka, Oberſchwöditz, Pauſcha und Pitſchendorf
tür die Hrtichaten ſepeget Blei Pertichät, Prevl
ür die Ortſchaften Podebuls, Pötewitz, Pratſchü retzPrieſen, Prieſtädt, Queßnitz, Reußen i. Gr., Roda omer 4

Rudelsdorf, Schelkau, Schleinitz, Corſeburg, Schleckweda,
Schmerdorf, Schortau, Stolzenhain, Thierba a. E.
Unterkaka, Waldau, Weickelsdorf, Weißenborn, Wetterzeube, Will
ſchütz, Zellſchen und Zſchorgula.

2) Jn der Reſtauration „Schumanns Garten
in Weißenfels

aunm 12. März früh 8 Uhr
r die n d Böſau, Borau, Bröditz Preisonnewitz, Burgwerben, Cleben, Deuben, Deumen, Dober
und Döbris;

am 12. März früh 9 Uhr
für die Ortſchaften Domſen, Gerſtewitz, Zörbitz, Gniebendorf,
Göthewitz, Goſſerau, Gröben, Großcorbetha, Groß
grimma, Großkayna, Grunau, Jaucha und Keutſchen;

am 13. März früh 8 Uhr
für die Ortſchaften Kleinkayna, Köpſen, Kößlits, Wiedebach,
Köſſuln, Köttichau, Kreiſchau, Kriechau, Langendorf, ling,
Rödgen, Lobitzſch, Löſau, Luckenau und Markwerben;

am 13. n 9 Uhre n e hen Weltödlitz, ergreißlau, erneſſa erwerſchePirkau, Plemnſchüs, Pörſten und Poſendorf;

am 14. März frü rfür die Ortſchaften Theißen. Poſerna, Prittitz, Queiſau,
Reichardtswerben, Reußen b. Th., I und Röſſuln;

am 14. re h 9/2 Uhrfür die Ortſchaften Runthal, Schkortleben, Schwerzau, SeSteingrimma, Storkau, Streckau, Tackau, Tagewerben, Unter

greißlau und Unterneſſa;
ſär die Ortſchaften Ken Tchercig, Divpelsdorf
ür die aften Trebn T., Uichteri elsdorf,Unterſchwöditz, Wählitz; g

am 15. März früh 9/2 Uhr
für die Ortſchaften Webau, Gnäditz, Weidau, Wengelsdorf,
Eraßlau, Leina, Werben, Wernsdorf, Wildſchütz, Wuſchlaub,
Zembſchen und Zorbau;

am 16. März früh 8 ühr
für die Stadt und den Gutsbezirk Teuchern, ſowie für die Ort
ſchaften Taucha und esam 16. März früh 9/ Uhr

für die S r früh 10 ut Stußerdem iſt am 18. ärz r im ungsſaale des KreisStändehauſes Termin zur Loſung der Milit
pflichtigen des Jahrgangs 1881 anberaumt, zu welchen ſich die
Cpismn, welche das Los ſelbſt ziehen wollen, einzufinden haben.7 Nichterſchienenen zieht ein Mitglied der Erſaytommiſſion

3) Die Muſterung im Stadtkreiſe Weißenfels
findet am 19., 20. und 21. März d. J. früh 8 U

u Garten“ daſelbſt ſtatt. Außerdem
März d. J. früh 10 Uhr im Rathauſe 2 Tr

und zwar im Stadtverordnetenſitzungsſaale, Termin
Loſung der Militärpflichtigen des ahrganges 18
rn z e n enigen, wegen ſeollen, ſich einzufinden haben. Für die Nichterſchein tein Mitglied der e das Los. Ge en gled

BVerjammklungsberichte.
Tapezierer.

Am 23. ds. fand im Gaſthaus zu den drei Köni
beſuchte öffentliche Tapezierer Verſammlung mit folgender
T ſtatt: 1. Vortrag des Kollegen Schmidt Ber
lin über die Aufgaben der Gewerkſchaften zur Zeit der wirt
PWatrlichen Kriſe, 2. Bericht des Vertrauensmannes, 3. Verſchie

Zum 1. Punkt führte der Referent die NotwendigkeitOrganiſation ſowie deren Ausbau und eſſen eng
des wirtſchaftlichen iedgrgenges vor Augen, woraus wir
lernen müſſen, weiter und beſſer zu arbeiten an dem großen
Kulturwerk des Klaſſenkampfs, um auch der Arbeiterſchaft mehr
als bisher die Möglichkeit zu geben, ihre Intereſſen zu wahren.
Reicher Beifall wurde dem Redner für ſeine Ausführungen zu
ar der nie o lichtete man ſich, mit aller Ener

usbau der anz n 9 en ſation einzutreten, um jedem
um 2. Punkt gab an Stelle des am ErVertrauensmannes der Reviſor den aſeeetgr W et

demſelben Decharge erteilt. Gleichzeitig wurde leſen das
Vertrauensmännerſyſtem aufzuheben und die s on der
Ortsverwaltung zu übertragen. Zum dritten Punkt kamen
verſchiedene Werkſtattangelegenheitder Verſammlung um 11 üſée worauf Schluß

in
ſt am

en,
ur

1

eine

Jn der anſchließenden Mitgliederverſaneue Regulativ des Kartells für gut v
beſchloſſen, den Jahresbericht vom Kartell und Arbeiterſekre
tariat an die Mitglieder unentgeltlich abzugeben. Der Vorſi ende gab noch bekannt, daß in der nächſten Verſammlung der

erſte Vortrag über Geſchlechtskrankheiten ſtattfindet. Mit der
Aufforderung an die Kollegen, die Sonntag ſtattfindenden Pro
teſt Verſammlungen rechtſitzende die Ver e a We en, ſchloß der Vor
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